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    Notlösungen


    Im Internat herrschte rege Betriebsamkeit, denn es war der letzte Tag vor den Weihnachtsferien. Die meisten Schüler waren bereits mit Packen beschäftigt. Aus vielen Zimmern drang fröhliches Lachen. Tief in Gedanken versunken, ging Mia durch die langen Flure. Anders als im Jahr zuvor war sie diesmal ein bisschen traurig. Zum ersten Mal würde sie Weihnachten allein im Internat bleiben. Sie seufzte betrübt und betrat das Zimmer, das sie sich mit Paula teilte.


    „Nun geh endlich zu, blöder Koffer!“, schimpfte ihre Freundin gerade. Paula zerrte an ihrem vollgestopften Koffer, doch der Reißverschluss bewegte sich keinen Millimeter. Entnervt ließ sich Paula aufs Bett plumpsen. Morgen würden ihre Eltern sie abholen. Bis dahin musste alles fertig sein. „Wie sieht es bei dir aus?“, fragte sie Mia. „Weißt du schon, wann dein Opa hier sein wird?“


    Mia versuchte so gelassen wie möglich zu wirken. „Er kommt nicht. Meine Tante Nora wird an der Hüfte operiert, und Opa Renzo muss auf seine Enkelkinder aufpassen.“


    Paula runzelte die Stirn. „Das verstehe ich nicht. Du bist doch sein Lieblingsenkelkind. Wieso lässt er dich hier? Auf seinem Bauernhof ist doch Platz genug für euch alle.“


    „Das schon.“ Mia zuckte mit den Schultern. „Aber Tante Nora wohnt in Australien. Opa Renzo ist heute Morgen hingeflogen!“


    „Oh, das tut mir leid.“ Weihnachten allein zu verbringen war für Paula unvorstellbar. Sie liebte das Fest so sehr! Ein wenig verlegen deutete sie auf ihren Koffer. „Hilfst du mir mal dabei?“


    Natürlich willigte Mia sofort ein. Paula setzte sich auf den Koffer, sodass es Mia tatsächlich gelang, den Reißverschluss ein paar Zentimeter zuzuziehen. Aber dann ging es nicht weiter.


    „Ah, zwei hilflose Damen in Not!“


    In ihrem Eifer hatten sowohl Mia als auch Paula das Klopfen an ihrer Zimmertür überhört. Deshalb war ihr Freund Vincent nach kurzem Zögern eingetreten. Er grinste über das ganze Gesicht. „Wie ich sehe, sind hier männliche Kraft, Lebenserfahrung und solide Kenntnisse der Reißverschlusstechnik gefragt. Tretet zurück und staunt!“


    Sich so komisch auszudrücken war typisch für Vincent. Er war anders als die übrigen Jungs im Internat – klüger, einfühlsamer und jederzeit hilfsbereit. Gerade das schätzten Mia und Paula so sehr an ihm.


    Entschlossen drückte Vincent die Kofferdeckel aufeinander und zog nun seinerseits kräftig an dem Verschluss. Ein scharfes, ratschendes Geräusch erklang. Der Koffer krachte auf den Boden, und die Kleider quollen heraus.


    Verblüfft schaute Vincent auf den abgerissenen Zipper in seiner Hand. „Äh … ich … Also, hier handelt es sich offensichtlich um einen klaren Fall von Materialfehler“, stammelte er.


    Paula griff nach einem herausgefallenen Pantoffel. Vincent wich zurück. Gerade noch rechtzeitig sprang er hinaus auf den Flur, bevor der Pantoffel gegen die zufallende Tür prallte. Ratlos betrachtete Paula das Chaos.


    „Du kannst meinen Koffer haben“, schlug Mia vor. „Ich brauche ihn ja nicht.“ Sie wollte ihn sofort holen, doch Paula hielt sie am Arm fest.


    „Kommt nicht infrage! Du brauchst ihn sehr wohl. Du fährst nämlich über Weihnachten mit zu mir.“ Das hatte Paula gerade eben entschieden. „Meine Eltern freuen sich, wenn du mitkommst.“


    Mia fehlten die Worte. Überglücklich fiel sie ihrer Freundin um den Hals. Zusammen mit Paula würde das Weihnachtsfest wunderbar werden!


    Da wurde die Tür zu ihrem Zimmer erneut geöffnet, vorsichtshalber jedoch nur einen Spaltbreit. Es war Vincent! Er hielt ein weißes Taschentuch in der Hand und wedelte damit. „Frieden?“


    Paula kicherte. „Komm rein!“


    Vincent zog seinen Seesack hinter sich her. „Hier, nimm den. Da passt ordentlich was rein. Deinen Koffer lass ich reparieren.“ Er griff nach dem kaputten Ungetüm und wollte eigentlich wieder gehen. Da fiel ihm noch etwas ein: „Vergesst nicht, in fünf Minuten ist Abfahrt. Der Bus wartet schon.“


    Die Mädchen stöhnten auf. Der Ausflug! Den hatten sie ganz vergessen. Wie jedes Jahr machte die Klasse am letzten Tag vor den Weihnachtsferien einen Ausflug. Diesmal sollten sie ein altes Kloster besichtigen, damit sie mehr über die Geschichte des Landes erfuhren. Doch keiner der Schüler hatte Lust dazu …


    Da ertönte bereits das Glöckchen ihrer Klassenlehrerin, Signora Nonni – das Zeichen dafür, dass sich alle Mitreisenden versammeln sollten.


    „Bringen wir’s hinter uns!“, ermunterte Mia ihre Freunde, die ziemlich lange Gesichter zogen.
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    Auf dem Weihnachtsmarkt


    Im Bus hatte Vincent extra die Plätze der letzten Reihe frei gehalten, damit er mit Mia und Paula dort sitzen konnte. Und das taten die beiden natürlich nur zu gerne.


    Dann sollte der Ausflug beginnen. Klassenlehrerin Signora Nonni zählte bereits die Schüler durch, als endlich auch die hochnäsige Violetta erschien. Im Schlepptau hatte sie ihre drei kichernden Freundinnen.


    Zielstrebig steuerte Violetta auf die letzte Reihe zu. „Tja, ihr Loser“, begrüßte sie Mia, Paula und Vincent, „Pech gehabt. Diese Plätze sind für mich und meine Begleiterinnen gedacht. Also, steht auf und verschwindet. Es gibt schließlich überall noch schöne Einzelplätze.“


    Ungläubig starrten die drei sie an. Dann schüttelten sie gleichzeitig den Kopf.


    „Tut mir leid“, äffte Vincent Violettas Tonfall nach. „Aber hast du nicht vorne am Bus das Schild gelesen: ‚Keine Sitzplatzreservierung für eingebildete Zicken‘!“


    „Da ist noch ein schöner Einzelplatz neben der Klokabine für dich frei“, fügte Paula grinsend hinzu.


    Empört funkelte Violetta die Freunde an. „Das werdet ihr bereuen“, stieß sie wütend hervor und rauschte hocherhobenen Hauptes davon. Ihre Freundinnen stolperten hinter ihr her.


    Zum Glück erwies sich der Besuch des Klosters von Galluzzo südlich von Florenz als nicht so langweilig wie befürchtet. Mia, Paula und Vincent waren beeindruckt vom entbehrungsreichen Leben der Klosterbrüder.


    Nur Violetta rümpfte die Nase. Beim Anblick der schmucklosen Zellen der Mönche verzog sie angewidert das Gesicht. „Unglaublich! Die haben hier nicht mal ein Marmorbad! Einen Fernseher gibt es auch nicht. Und dieser winzige Kleiderschrank würde nicht mal für meine Unterwäsche reichen“, erklärte sie überlaut. Während der restlichen Besichtigung hielt sie sich mit Kommentaren jedoch erstaunlich zurück. Wahrscheinlich brütete sie irgendeine Gemeinheit aus …


    Auf der Rückfahrt zum Internat ließ Signora Nonni zur allgemeinen Verblüffung den Busfahrer am Weihnachtsmarkt von San Casciano anhalten.


    Mia, Paula und Vincent freuten sich sehr über den unerwarteten Zwischenstopp und schauten sich neugierig um. Inmitten des Marktes stand ein riesiger Weihnachtsbaum. Auf dessen Spitze thronte ein wunderschöner Porzellanengel. Der Duft von Bratäpfeln, Lebkuchen und Zimttee wehte über den Platz.


    „Ich brauche noch ein Weihnachtsgeschenk für meinen Bruder“, rief Paula plötzlich und lief zu einem Stand mit Schals.


    Vincent entdeckte eine Modelleisenbahn, die um den Weihnachtsbaum herum aufgebaut war. Sofort war er fasziniert. Mit leuchtenden Augen begutachtete er die Loks, Güterzüge und Passagierwagen.


    Mia blieb allein zurück, doch das störte sie nicht. Sie ließ sich einfach von Stand zu Stand treiben. Mia liebte Weihnachtsmärkte. Und als es nun auch noch zu schneien anfing, kamen Glücksgefühle in ihr auf.


    Sie war bereits fast am Ende des Marktes angelangt, als sie einen Stand mit Schmuck aus bunten Perlen sah. Mia blieb stehen und nahm eine besonders hübsche Kette in die Hand. Ob Paula die wohl gefallen würde? Da wurde sie von hinten angerempelt. Die Kette glitt ihr aus den Fingern.


    „Oh, Mia! Da habe ich dich doch tatsächlich übersehen!“, tönte Violetta scheinheilig. Sie hob die Kette auf, betrachtete sie kurz und gab sie Mia mit einem spöttischen Lächeln zurück. „Ganz bezaubernd, diese billigen Glasklunker.“ Ihre drei Freundinnen folgten ihr im Gänsemarsch. Jede von ihnen trug mehrere Tüten, die Violettas Weihnachtseinkäufe enthielten.


    Mia war entschlossen, sich von diesen dummen Gänsen nicht ärgern zu lassen. Sie kaufte die Kette und machte sich auf den Rückweg.


    Unterwegs traf sie Paula und Vincent. Sie beeilten sich, um wieder ihre Plätze hinten im Bus zu ergattern. Erstaunt registrierten sie, dass Violetta seelenruhig weiter einkaufte, obwohl Signora Nonni bereits ungeduldig mit ihrem Glöckchen bimmelte.


    Als Mia, Paula und Vincent in den Bus stiegen, erlebten sie jedoch eine böse Überraschung. Auf der letzten Sitzreihe lag ein Zettel. „Hier sitzen Violetta und ihre Freundinnen Gianna, Luisa und Stefania“ stand darauf. Vincent wollte den Zettel wegnehmen, doch der Busfahrer verbot es ihm. Es handele sich um eine gültige Reservierung!


    „Das ist Violettas Werk!“ Damit sprach Mia aus, was auch Paula und Vincent dachten.


    Da drängten sich ihre Erzfeindin und die anderen Mädchen bereits an ihnen vorbei. „Tja, wer zuletzt lacht, lacht am besten“, verkündete Violetta triumphierend.


    „Das werden wir noch sehen“, flüsterte Mia leise.
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    Centopia ruft


    Während der Rückfahrt zum Internat protzte Violetta mit den teuren Geschenken, die sie auf dem Weihnachtsmarkt erstanden hatte. Dann wandte sie sich mit falschem Lächeln an Mia. „Zeig doch mal die billige Halskette, die du gekauft hast.“


    „Meinst du die mit den Glasklunkern?“ Mia winkte ab. „Die habe ich nicht genommen.“ Das war zwar eine Lüge, aber in diesem Fall sicher eine verzeihliche. Schließlich war das Schmuckstück das Weihnachtsgeschenk für Paula.


    Als Mia aus dem Fenster blickte, erschrak sie. Es schneite inzwischen so stark, dass die Straße kaum noch zu erkennen war. Plötzlich geriet der Bus in einer Kurve ins Schleudern. Er rutschte von der Fahrbahn und landete im Graben.


    Zum Glück war niemandem etwas passiert. Doch an eine Weiterfahrt war nicht mehr zu denken. Der Fahrer führte ein paar Telefonate. Dann griff Signora Nonni nach dem Mikrofon und machte eine Durchsage. „Das Busunternehmen kann erst morgen Ersatz stellen. Wir werden versuchen, im benachbarten Dorf unterzukommen.“


    Aufgeregt redeten die Schüler durcheinander. Die meisten fanden diesen ungeplanten Zwischenstopp spannend. Nur Violetta war empört. „Ich werde meinen Vater anrufen, damit er mich abholen lässt.“ Sie griff nach ihrem Handy. „Hallo, Dad! Schick mir sofort ein Taxi.“


    Die übrigen Schüler konnten natürlich nicht verstehen, was ihr Vater antwortete, aber Violetta verzog beleidigt das Gesicht. Ohne sich zu verabschieden, beendete sie das Gespräch und stapfte schlecht gelaunt hinter den anderen her.


    Im nächsten Dorf stellte sich schnell heraus, dass es nur eine einzige Pension mit genau drei freien Einzelzimmern gab. In einem würde der Busfahrer, in dem anderen Signora Nonni schlafen. „Und das letzte bekomme ich!“, verkündete Violetta großspurig.


    Ein Sturm der Entrüstung brach los. Signora Nonni versuchte die Schüler zu beruhigen. Aber auch sie war von Violettas Sonderwünschen genervt. „Ich habe mit dem Bürgermeister gesprochen. Er wird in der benachbarten Turnhalle ein Matratzenlager errichten lassen.“


    Mia, Paula und Vincent standen unschlüssig herum. Da bemerkte Mia, dass der große blaue Stein auf ihrem Armreif leuchtete. Schnell legte sie ihre Hand darüber. Wie sollte sie in diesem Getümmel unbemerkt nach Centopia reisen?


    Kurz entschlossen arbeitete sie sich durch die Reihen der aufgeregt diskutierenden Schüler bis zur Toilette vor. Sie war besetzt, und zwei Mitschüler warteten bereits.


    Vincent hatte Mias Unruhe bemerkt und war ihr gefolgt. „Was ist los?“


    Mia zeigte ihm den leuchtenden Stein. Vincent wusste, was das bedeutete. Die Elfen in Centopia brauchten Mias Hilfe. „Ich lasse mir was einfallen.“ Verschwörerisch zwinkerte er ihr zu. Dann begann er zu husten und zu röcheln. „Mir macht es überhaupt nichts aus, in der Turnhalle zu übernachten“, verkündete er mit lauter Stimme und nieste mehrmals hintereinander. Die Schüler um ihn herum wichen entsetzt zurück.


    Inzwischen war auch Signora Nonni auf Vincent aufmerksam geworden. „Du bekommst das dritte Einzelzimmer“, entschied sie. „Ich will nicht, dass du die anderen ansteckst.“


    Mia nutzte die allgemeine Aufregung und schlüpfte heimlich aus dem Gastraum. Sie stieg die Kellertreppe hinab und stand kurz darauf in der Vorratskammer der Pension. Wegen des bevorstehenden Weihnachtsfestes herrschte dort Hochbetrieb. Küchenhilfen gingen ein und aus. Eins stand fest: Hier konnte Mia unmöglich bleiben!


    Da entdeckte sie eine Tür am Ende des Flures. Niemand achtete auf Mia, als sie diese öffnete – und furchtbar erschrak. Im Halbdunkel erkannte sie eine unbewegliche Gestalt in Hut und Mantel. Mia nahm all ihren Mut zusammen, schaltete das Licht an … und musste über sich selbst lachen. Sie stand in der Garderobe!


    Mia setzte sich in die hinterste Ecke und schlug ihr magisches Buch auf. Auf der leeren Seite entstanden geheimnisvolle Runen. Mia hielt ihren Taschenspiegel dahinter, um den Orakelspruch lesen zu können. Dann drückte sie auf den blauen Stein. „In die weiße Mitte musst du gehen, dann wirst du des Rätsels Lösung sehen“, sagte sie laut.


    Ihre Verwandlung begann. Ein goldener Lichtkegel umschloss sie und zog sie mit sich fort. In seinem Inneren veränderte sich Mias Aussehen. Ihre langen schwarzen Haare wurden zu pinkfarbenen Zöpfen, geschmückt mit zahlreichen Spangen und einem Schmetterling. Statt der normalen Hose und Pullover trug sie nun ein pinkfarbenes Kleid mit dazu passenden Strümpfen. Doch das war noch nicht alles. An ihrem Rücken wuchsen Elfenflügel. Mia war auf dem Weg in eine andere Welt …
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    Ankunft in Centopia


    Mia schwirrte durch die Luft, umflog einen riesigen pinkfarbenen Blütenkelch und wich dann einer bunten Hecke aus. Zwar hatte es eine Weile gedauert, doch inzwischen klappte die Sache mit dem Fliegen recht gut. Mia landete und blickte sich um. Sie stand auf einer Wiese ganz in der Nähe des Elfenpalasts.


    Onchao graste nur ein paar Schritte von ihr entfernt. Als das Einhornfohlen sie sah, lief es zu ihr und drückte Mia übermütig seine weiche rosa Schnauze gegen die Schulter.


    Mia lachte über diese etwas ungestüme Begrüßung und kraulte dem Kleinen zärtlich das Fell.


    Inzwischen hatten auch Yuko und Mo ihre Freundin entdeckt. Die beiden Elfen hielten riesige Jutesäcke in den Händen, die schon recht gut gefüllt waren. Vorsichtig setzten sie die etwas unförmigen Dinger ab und kamen zu ihr.


    „Was habt ihr damit vor?“ Mia deutete auf die Säcke.


    „Wir legen Vorräte für die Einhörner an“, erklärte Yuko eifrig.


    „Wozu das denn?“ Mia blickte sich um. „Hier wächst doch genug.“


    „Ja, aber bald ist wieder Weihnachten.“ Yukos Augen begannen zu leuchten. „Letztes Jahr haben wir zusammen Schnee gemacht. Das war so schön, dass wir nun jedes Jahr weiße Weihnachten haben wollen.“


    „Es gibt aber ein kleines Problem“, ergänzte Mo. „Liegt Schnee, finden die Einhörner nicht mehr genug zu fressen. Deshalb sorgen wir jetzt schon vor. Allerdings müssen wir uns beeilen, denn am Nachmittag treffen wir das Wasser-, das Wind- und das Eis-Einhorn. Wir werden sie bitten, mit dem Schneemachen zu beginnen.“


    Plötzlich wurde Onchao unruhig. Schnuppernd hielt er seine Nase in die Luft, schlug mit den Hufen auf und wieherte leise.


    „Was hat er denn?“ Yuko konnte weit und breit nichts Beunruhigendes entdecken.


    Aber Mia hatte genau verstanden, was Onchao gesagt hatte. Schließlich beherrschte sie als einzige Elfe in ganz Centopia die Sprache der Einhörner. „Oje.“ Erschrocken schlug sie sich die Hände vor den Mund. „Oben im Norden schneit es bereits! Bald werden auch hier die ersten Flocken fallen.“


    „Dann haben die Einhörner bereits unaufgefordert mit der Arbeit begonnen“, zog Mo den einzig möglichen Schluss.


    Mia fiel das Orakel wieder ein. „Ob der Spruch, den ich euch mitgebracht habe, etwas damit zu tun hat? Er heißt: In die weiße Mitte musst du gehen, dann wirst du des Rätsels Lösung sehen.“


    Mo runzelte die Stirn. „Das klingt geheimnisvoll. Aber was soll ‚die weiße Mitte‘ sein?“


    Yuko war genauso ratlos wie der Königssohn. „Weiß ich nicht. Aber wir haben keine Zeit, darüber nachzudenken. Wir brauchen Hilfe bei den Futtervorräten. Sonst werden wir nicht rechtzeitig fertig.“


    Mo schoss bereits in Richtung Elfenpalast davon. Yuko folgte ihm. Kurz darauf schleppte sie mehrere Gerätschaften heran. Mia drückte sie eine Harke in die Hand. „Hier, damit kannst du Blätter sammeln und Beeren, wenn du welche findest.“


    Mit Feuereifer legte Mia los. Onchao lief neben ihr her und sagte ihr, was die Einhörner am liebsten mochten. Bald schwirrten überall Elfen umher. Mo hatte sie alarmiert. Eilig wurden immer mehr Jutesäcke gefüllt und aufeinandergestapelt.


    Yuko war die schnellste Sammlerin von allen. Sie sauste an Mo vorbei und grinste ihn frech an. „Hol mich doch ein, wenn du kannst!“


    Der Königssohn strengte sich an, so gut er konnte. Doch Yuko legte noch mal Tempo zu. „Ich gebe dir gerne Nachhilfeunterricht, wenn du willst.“


    „Also gut, du hast gewonnen!“, japste Mo völlig außer Atem. „Aber jetzt Schluss damit.“ Er deutete zum Himmel. Dort hatten sich dicke Wolken gebildet. Es fielen bereits die ersten zarten Flocken.


    Im Laufschritt schafften die königlichen Palastwachen die prall gefüllten Jutesäcke zu den leer stehenden Höhlen des Vulkanfelsens, auf dem der Elfenpalast stand. Bald waren alle Säcke verstaut. Erschöpft, aber glücklich kehrten die Helfer zum Palast zurück. Nun müssten sie eigentlich für den Winter gut gerüstet sein …


    Nur Mia, Yuko, Mo und Onchao blieben im beginnenden Schneegestöber stehen. Das Einhornfohlen tänzelte nervös um die Freunde herum. Eine dicke Flocke schmolz gerade auf seiner Stirn. Nach einem Jahr musste es sich erst wieder an Schnee gewöhnen.


    „Es wird bestimmt toll, mit euch Schneemänner zu bauen, Schlitten zu fahren und Eishockey zu spielen.“ Mia konnte es gar nicht erwarten.


    „Eishockey? Was ist das denn?“, fragten Yuko und Mo im Chor.


    Mia lachte. „Das erkläre ich euch, wenn es so weit ist.“
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    Sehr viel Schnee


    Bald schon schneite es immer heftiger – und dann lag ganz Centopia unter einer glitzernden weißen Schicht. Beherzt nahm Mo eine Handvoll Schnee und formte einen Ball daraus.


    Unwillkürlich duckten sich Mia und Yuko hinter einen Busch. Sie glaubten beide, Mo wolle eine Schneeballschlacht beginnen. Aber der Königssohn hatte etwas ganz anderes im Sinn. Er legte den Ball auf den Boden und rollte ihn vorsichtig vor sich her. Mit jeder Umdrehung wurde er größer.


    „Schau, Mia! Er baut einen Schneemann!“ Yuko sprang hinter dem Busch hervor, kniete sich hin und griff ebenfalls in den Schnee. „Wie im letzten Jahr!“, lachte sie. „Meiner wird der schönste. Und natürlich bin ich schneller als Mo!“


    „Das musst du erst mal beweisen.“ Mo schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass du gegen mich eine Chance hast.“


    „Gut, dann bin ich der Schiedsrichter“, schlug Mia vor. Sie gönnte beiden den Sieg.


    Onchao tollte unterdessen fröhlich um die Freunde herum. Er fand es lustig, nach den Schneekristallen zu schnappen, die durch die Luft flogen. Und ein paar fing er tatsächlich ein.


    Es dauerte nicht lange, und Mo hatte die erste Kugel fertig. Dick, aber ein wenig unförmig lag sie vor ihm. Sie sollte später den Körper des Schneemanns bilden. Weil der aber natürlich auch einen Kopf brauchte, begann Mo mit der zweiten Kugel.


    Als er zu Yuko hinüberlinste, stellte er überrascht fest, dass sie bereits fast fertig war. Neben ihr lagen zwei unterschiedlich große Schneekugeln. Aufeinanderlegen wollte sie diese später. Erst musste sie noch etwas Wichtiges holen …


    Yuko schwirrte zum Elfenpalast hinüber und verschwand in der Vorratskammer. Bald hielt sie eine Möhre in der Hand. Die gab für den Schneemann sicher eine hübsche Nase ab. Nun brauchte sie noch zwei schwarze Steine für die Augen.


    Yuko verließ den Palast und steuerte den Kiesweg an, der ganz in der Nähe an einem Hang entlang verlief. Sie ließ sich Zeit bei der Auswahl der richtigen Steine.


    Schließlich kehrte sie zu der Stelle zurück, an der sie ihre Kugeln zurückgelassen hatte. Sie waren beinahe zugeschneit. Ein Stück weiter stand Mos halb fertiger Schneemann. Von dem Königssohn selbst fehlte jede Spur, und auch Mia war verschwunden.


    Nur Onchao kam freudig auf Yuko zu. Er hatte sich schon ein wenig allein gefühlt. Yuko runzelte die Stirn. Das war merkwürdig … Außerdem beunruhigte es sie, wie viel Schnee in der kurzen Zeit gefallen war. Als sie landete, sank sie ein ganzes Stück tief ein. Yuko kamen allmählich Zweifel, ob diese Mengen Schnee wirklich ein Grund zur Freude waren …


    Da kehrten Mia und Mo zurück. Der Königssohn hielt Steine in den Händen.


    „Hallo, Yuko.“ Mia lächelte verlegen und zog eine Möhre hinter dem Rücken hervor. „Ich habe Mo ein bisschen geholfen. Das ist doch nicht schlimm, oder?“


    „Ist die aus der Vorratskammer gemopst?“


    Mia nickte kleinlaut.


    „Spielverderberin!“ Yuko stemmte die Arme in die Seiten. Aber wirklich böse konnte sie der Freundin nicht sein.


    „Und jetzt helfe ich dir.“ Verwundert blickte Mia sich um. „Ups, wo sind denn deine Kugeln hin?“


    Yuko deutete auf das wenige, das noch aus dem Schnee herausragte.


    Ein helles Wiehern ließ die Freunde aufhorchen. Onchao klang anders als sonst. Beschämt schauten sich Mia, Yuko und Mo an. Sie waren viel zu sehr mit diesem Wettkampf beschäftigt gewesen und hatten dabei nicht genug auf das Einhornfohlen geachtet.


    Erst jetzt erkannten sie, dass Onchao zitterte.


    Mia lief zu ihm und drückte ihn ganz fest an sich. Vielleicht konnte sie ihn so ein wenig wärmen …


    Ihr gut gemeinter Versuch war wenig wirkungsvoll. Denn nun merkte es auch Mia: In der Zwischenzeit war es kälter geworden, sehr viel kälter sogar. „Das ist wirklich nicht mehr schön“, stammelte sie erschrocken. „Leider scheinen das Wasser-, Wind- und Eis-Einhorn nicht zu wissen, dass sie übertreiben.“ Sie fasste einen Entschluss. „Ich werde mich zusammen mit Onchao auf den Weg zu ihnen machen und ihnen sagen, dass sie damit aufhören müssen.“


    „Das ist sicher eine gute Idee“, stimmte Yuko zu.


    Mo nickte ernst. „Und ich informiere meine Eltern über diese beunruhigende Entwicklung.“ Er wollte losfliegen, setzte aber gleich wieder auf dem Boden auf. „Irgendwas stimmt mit meinen Flügeln nicht. Bei der Kälte lassen sie sich kaum bewegen.“


    Die Situation war offenbar ernster, als sie gedacht hatten …
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    Zu Besuch beim Wasser-Einhorn und Wind-Einhorn


    Mia kletterte auf Onchaos Rücken und flog zuallererst zum Wind-Einhorn. Sie wusste, wo sie es finden würden, denn die Windigen Kliffs waren sein Lieblingsort. Als sie ankamen, wirkte das Einhorn merkwürdig verwirrt. Nervös ließ es immer neue Wolken entstehen.


    „Was ist passiert?“, fragte Mia das Wind-Einhorn vorsichtig. Sie ahnte nichts Gutes, zumal sich Onchao Hilfe suchend an sie drückte. „Du musst sofort dafür sorgen, dass es aufhört zu schneien.“


    Das Wind-Einhorn wieherte laut. Mia traute ihren Ohren nicht. „Das geht nicht? Aber wieso? Sprich doch bitte ein wenig langsamer.“ Weil das Wind-Einhorn so aufgeregt war, konnte Mia seine Worte nur schwer verstehen, obwohl sie die Sprache der magischen Wesen gut beherrschte. „Eins nach dem anderen. Du hattest also Besuch vom Eis-Einhorn und vom Wasser-Einhorn?“


    Das Wind-Einhorn nickte.


    „Dann hast du deinen Atem in die Mitte Centopias geblasen, während das Eis-Einhorn die Luft herunterkühlte. Das Wasser-Einhorn hat währenddessen Wasser in die Luft gespuckt. Durch die Wucht des Windes wurde es in feine Tröpfchen zerstäubt, und es entstanden Schneeflocken. Damit wolltet ihr den Bewohnern Centopias zu Weihnachten eine Freude bereiten. Alles klar. Aber was geschah dann?“


    Das große weiße Einhorn ließ den Kopf hängen und schnaubte unglücklich. So niedergeschlagen hatte Mia es noch nie gesehen. „Okay, das Eis-Einhorn ist zum Nordhorn zurückgekehrt, und das Wasser-Einhorn ist kurz darauf spurlos verschwunden? Wie kann das sein?“


    Das Wind-Einhorn wieherte hilflos.


    „Was? Du hast schon versucht, das Schneien zu beenden?“ Entgeistert riss Mia die Augen auf. „Aber es funktioniert nicht?“


    Mia dachte angestrengt nach. Gedankenverloren streichelte sie Onchao übers Fell. „Ich weiß, was wir tun. Onchao und ich werden nachschauen, ob das Wasser-Einhorn in seine Grotte zurückgeschwommen ist. Vielleicht ist es ihm hier zu kalt geworden.“


    Mia und Onchao verabschiedeten sich von dem Wind-Einhorn und machten sich auf den Weg. Auch diesmal ließ sich Mia wieder von dem Fohlen durch die Lüfte tragen.


    Bald schon hatten sie den Berg erreicht, in dem sich die Grotte des Wasser-Einhorns verbarg. Doch schon von Weitem sah Mia, dass etwas anders war als sonst. Der Eingang zur Höhle war vollkommen zugeschneit.


    Mit bloßen Händen schaufelte Mia den Schnee beiseite. Onchao half ihr, so gut er konnte. Dann war es geschafft. Seite an Seite betraten sie den Gang, der hinab zu der unterirdischen Grotte führte.


    Auch hier war es ungewöhnlich kalt. Die Muscheln und Seesterne, die am Rand des Weges lagen, waren mit einer dünnen Eisschicht überzogen und glitzerten.


    „Oje!“ Mia hatte das Ufer des Sees erreicht. Er war zugefroren!


    Da bemerkte Onchao einen Schatten unter dem Eis. Ohne zu zögern, sprang das Fohlen auf die gefrorene Fläche und geriet ins Schlittern. Nur mit Mühe konnte es sich auf den Beinen halten. Der geheimnisvolle Schatten war inzwischen verschwunden.


    Mia krabbelte ebenfalls aufs Eis. In einer Hand hielt sie eine große, spitze Muschel. Sie nahm all ihre Kraft zusammen und warf sie auf den spiegelglatten Untergrund. Es knackte und knirschte. Ein paar hauchfeine Risse entstanden, und dann immer mehr.


    Da war der Schatten wieder! Diesmal näherte er sich von der anderen Seite. Onchao schob Mia mit einem beherzten Nasenstüber vom Eis herunter und sprang selbst ans Ufer.


    Kaum hatten sie wieder festen Boden unter den Füßen, brach das Wasser-Einhorn durch die Eisfläche. Dabei stieß es einen hohen, kehligen Ton aus. Es war unendlich erleichtert, nicht mehr gefangen zu sein. Dann tauchte es wieder unter, doch nur, um kurz darauf erneut den Kopf durch die Öffnung im Eis zu stecken.


    „Was ist denn geschehen?“ Mia beugte sich zu ihm hinab und lauschte, was es zu berichten hatte. „Du hast das Wind-Einhorn und das Eis-Einhorn verlassen, als du merktest, dass der Fluss beängstigend kalt wurde. Kurz bevor du die Grotte erreicht hast, ist ein weißer Wirbel an dir vorbeigezogen, und direkt danach war der See zugefroren“, wiederholte Mia.


    Das Wasser-Einhorn nickte zustimmend.


    „Onchao und ich werden unseren Freunden Yuko und Mo Bescheid sagen“, erklärte Mia. „Gemeinsam werden wir diesen weißen Wirbel stoppen. Versprochen!“


    Mia und Onchao verabschiedeten sich vom Wasser-Einhorn. Mia war nicht wohl zumute. Bisher waren sie ihrem Ziel keinen Schritt näher gekommen. Stattdessen tauchten immer neue Rätsel auf …
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    Eine erste Spur


    Im Elfenpalast wurde Mia bereits ungeduldig erwartet. Yuko und Mo bestürmten sie mit Fragen.


    „Lasst uns in den Thronsaal gehen“, schlug Mia vor. „Ich fürchte, wir werden den Rat von König Raynor und Königin Mayla brauchen.“


    Das klang nicht gut. Yuko und Mo hatten auf bessere Nachrichten gehofft! Das weise Königspaar hörte sich schweigend an, was Mia zu berichten hatte. Ein paarmal wollte Yuko aufgeregt dazwischenreden, aber Mo hielt sie davon ab. Die Mienen von König Raynor und Königin Mayla verdüsterten sich zusehends.


    Als Mia damit endete, dass sie nicht wisse, wie der viele Schnee zu stoppen sei, war es um Yukos Geduld vollends geschehen. „Aber wie kann das sein?“, rief sie. „Letztes Jahr hat es zu Weihnachten geschneit und danach nie wieder. Wieso können die Einhörner diesmal nicht dafür sorgen, dass es aufhört?“


    Mia seufzte unglücklich. „Offenbar ist etwas ganz Neues hinzugekommen. Etwas, von dem die Einhörner bisher selbst nicht wissen, was das ist. Das Wasser-Einhorn nannte es ‚einen weißen Wirbel‘. Der scheint der Übeltäter zu sein.“


    Da meldete sich Königin Mayla zu Wort. „Ich bin gar nicht sicher, dass das, was gerade passiert, wirklich so neu ist“, verkündete sie mit ihrer freundlichen, warmen Stimme.


    König Raynor stieß einen überraschten Laut aus. Die Elfen starrten die Regentin ungläubig an. Onchao wieherte und streifte aufgeregt um ihren Thronsessel.


    „Zu unseren Lebzeiten hat es in Centopia niemals Schnee gegeben – bis auf letztes Jahr. Das ist richtig. Aber aus alten Tagen erzählt man sich andere Geschichten. Wartet einen Moment.“ Königin Mayla erhob sich und lief zur königlichen Bibliothek hinüber.


    Dort, ganz weit hinten in einem der Regale, stand das Buch, das sie suchte. Königin Mayla bückte sich, zog es hervor und pustete als Erstes eine dicke Staubschicht von dem kostbaren Ledereinband. Dieses Buch hatte schon sehr lange niemand mehr in die Hand genommen.


    Dann kehrte sie zu den anderen zurück und zeigte es ihnen. „Die Ursprünge von Centopia“ stand auf dem prachtvollen Schmöker. „Verfasst wurde das Buch von der schrulligen Kräuterhexe Tessandra zu einer Zeit, als diese noch Kontakt zum königlichen Hof hatte“, begann Königin Mayla mit ihrer Erklärung. „Doch Tessandras Kräfte wurden immer unheimlicher. Meine Mutter, die damals Königin war, geriet mit ihr in Streit. Tessandra verschwand daraufhin für immer im Schwarzen Wald. Dieses Buch jedoch ließ sie zurück. Als ich noch klein war, hat mir meine Mutter oft daraus vorgelesen.“ Sie blätterte die dicht beschriebenen Seiten um und überflog sie. „Ich glaube mich zu erinnern, dass darin von einer furchtbaren Kälte die Rede war.“ Die Königin hielt inne. „Hier ist die Stelle. Sie berichtet, dass ein Einhorn dafür verantwortlich war.“


    Die Elfen redeten wild durcheinander, doch Königin Mayla bat um Ruhe und las vor. „Vor vielen, vielen Jahren gab es eine Zeit, zu der schneite es in Centopia einmal im Jahr. Der Sommer war heiß, der Herbst warm und golden, doch der Winter war stets weiß und kalt. Dafür sorgte das Schnee-Einhorn. Wie ein Wirbelwind zog es umher und produzierte Millionen weißer Flocken. Anfangs freuten sich die Elfen, doch als sie merkten, wie beschwerlich das Leben im Winter ist, begannen sie zu murren. Das Schnee-Einhorn achtete nicht darauf. Deshalb schimpften die Elfen bald immer lauter. Überall, wo das Schnee-Einhorn auftauchte, wurde es nun unfreundlich empfangen. Das machte es sehr traurig. Ein letztes Mal zog es umher. Dabei ließ es so viel Schnee vom Himmel fallen, dass Centopia darunter regelrecht versank. Blumen und Kräuter starben ab. Die Wälder brauchten lange, um sich wieder zu erholen. Schließlich verschwand das Schnee-Einhorn. Seither wurde es niemals wieder gesehen.“


    Im Thronsaal war es so leise, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Mia sprach schließlich aus, was auch die anderen dachten. „Scheint ganz so, als sei es zurückgekehrt.“


    Mo war sehr nachdenklich geworden. „In die weiße Mitte musst du gehen, dann wirst du des Rätsels Lösung sehen. So lautet das Orakel, das Mia uns bei ihrer Ankunft in Centopia genannt hat. Noch verstehe ich es nicht ganz. Aber es könnte sein, dass es etwas mit diesem Einhorn zu tun hat.“


    „Was stehen wir hier noch rum?“ Entschlossen wandte sich Mia dem Ausgang zu. „Wir werden es suchen und mit ihm reden. Bestimmt sieht es dann ein, dass es mit dem Schneemachen aufhören muss.“
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    Phuddle und die Schneemaschine


    Bevor Mia, Yuko, Mo und Onchao den Elfenpalast endgültig verließen, um das Schnee-Einhorn zu suchen, gab Königin Mayla ihnen noch einen Beutel mit Proviant mit. Sie packte ihnen heißen Kakao, Bratäpfel und Kekse ein, schließlich wusste niemand, wie lange sie unterwegs sein würden. Da den Elfen bei dieser Kälte das Fliegen schwerfiel, stellte ihnen König Raynor ausnahmsweise seinen geliebten Ballonthron zur Verfügung. Damit würden sie schneller vorankommen.


    Die Freunde waren gerade erst aufgebrochen, als Mo mitten im Schneegestöber Phuddles Höhle ausmachte. „Schaut mal, da unten!“


    Aus dem Eingang quoll eine riesige weiße Wolke.


    „Keine Ahnung, was das ist. Flieg mal näher ran.“ Yuko beugte sich ein ganzes Stück weit nach vorne, trotzdem konnte sie nichts erkennen.


    „Das ist doch …“ Ungläubig rieb sich Mia die Augen. „Das ist Schnee!“, rief sie entgeistert. „Was denkt sich Phuddle nur dabei! Schließlich haben wir mehr als genug davon! Das muss ihm doch aufgefallen sein!“


    Onchao neben ihr bäumte sich wütend auf. Er schlug so fest mit den Hufen auf, dass der Ballonthron gefährlich ins Wanken geriet.


    „Ja, du hast vollkommen recht.“ Beruhigend tätschelte Mia dem Einhornfohlen den Hals. „Wir werden dafür sorgen, dass er diesen Unsinn lässt.“


    Mo sprang hinter das Lenkrad des Ballonthrons und setzte zur Landung ein Stück unterhalb der Höhle an. Den Rest des Weges würden sie zu Fuß gehen.


    Kurz darauf standen Mia, Yuko, Mo und Onchao vor Phuddles Behausung. Von drinnen erklang lautes Scheppern und Krachen. Besorgt traten die Freunde ein.


    Phuddle flitzte aufgeregt um einen merkwürdigen Apparat herum, der so groß war, dass er fast die ganze Höhle ausfüllte. Als der Pan die Elfen und Onchao kommen sah, winkte er ihnen zu. „Hallo zusammen! Ich kann gut verstehen, dass ihr euch dieses Meisterwerk meiner Erfindungskunst ansehen wollt!“, rief er fröhlich.


    Verwundert betrachteten die Freunde die Maschine, die vor ihnen stand. Sie besaß einen riesigen Tank. Unter einer Art Gebläse waren vier große Trompeten angebracht.


    Phuddle kroch unter das merkwürdige Gebilde und hantierte daran herum. Das hinderte ihn jedoch nicht am Weiterreden. „Das ist meine Schneesprühmaschine“, erklärte er voller Stolz. „Ich gebe Wasser in den Tank, und aus den Trompeten kommt der Schnee. Das Gebläse verteilt ihn dann in alle Richtungen.“ Er kroch wieder unter der Konstruktion hervor. Seine großen blauen Augen leuchteten. „Die weißen Weihnachtstage im letzten Jahr haben mir so gefallen, dass ich diesmal wieder dafür sorgen wollte. Nur leider …“ Er senkte den Blick und druckste herum. „Nun, aus irgendeinem Grund funktioniert das verflixte Ding nicht so, wie es soll. Aber das kriege ich bestimmt noch hin.“


    „Schalt die Maschine sofort aus!“, befahl Mo ungehalten. Am liebsten hätte er den Pan angeschrien, doch er beherrschte sich. Schließlich war er ein Königssohn.


    „Aber … wieso?“ Die Enttäuschung war Phuddle deutlich anzusehen. Mia tat der Kleine fast schon wieder leid. „Hast du schon mal rausgeschaut?“


    „Wo denkst du hin!“ Der Pan schüttelte den Kopf. „Als hätte ein begnadeter Erfinder wie ich dafür Zeit! Morgen ist schließlich Weihnachten, und ich will rechtzeitig fertig werden.“ Schmollend legte er einen Hebel an dem Apparat um. Das Gebläse sprang mit solcher Wucht an, dass der kleine Pan erst angesaugt und dann nach draußen geschleudert wurde.


    Phuddle landete auf der Plattform vor seiner Höhle und versank im Schnee.


    Mia, Yuko und Mo hasteten sofort nach draußen, konnten Phuddle aber nicht gleich finden. Zum Glück besaß Onchao eine feine Nase. Er schnüffelte im Schnee herum und zog Phuddle schließlich an seinen beiden kleinen Hörnern heraus.


    Der Pan fror so sehr, dass er mit den Zähnen klapperte. „Ist wohl ein bisschen zu viel Schnee geworden“, gab er kleinlaut zu. „Eigentlich komisch. Schließlich funktioniert meine Maschine gar nicht richtig.“


    Nun konnten sich die Freunde ein kleines Grinsen nicht länger verkneifen. „Nein, nicht du hast den Schnee gemacht.“ Mia schüttelte den Kopf. Während Yuko und Mo für Phuddle ein paar Decken vom Ballonthron holten, berichtete sie dem Pan alles, was sie bisher über das Schnee-Einhorn wusste.


    „Ups!“ Beschämt kuschelte sich Phuddle in all die Decken, die Yuko und Mo ihm reichten. „Da habe ich wohl ziemlichen Mist gebaut. Seid mir nicht böse, ja?“


    „Natürlich nicht. Bis bald, Phuddle.“ Mia drängte zum Aufbruch. Vor ihnen lag noch eine schwierige Aufgabe …
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    Gut gewappnet


    Inzwischen hatten Mia, Yuko, Mo und Onchao schon große Teile Centopias mit dem Ballonthron überflogen. Aber leider hatten sie nichts entdeckt, auf das die Beschreibung in Königin Maylas Buch auch nur annähernd passte. Dort stand, dass das Schnee-Einhorn rasend schnell umherzog, während es jede Menge Flocken produzierte. Eigentlich dürfte es also nicht zu übersehen sein …


    Gerade passierten die Freunde den Hain der Einhornfohlen, konnten aber weit und breit keines der magischen Wesen sehen. Denn die hatten Unterschlupf in den Höhlen des Vulkanfelsens gefunden. Obwohl dort die hastig zusammengesuchten Futtervorräte lagerten, gab es genug Platz.


    Mia begann ungeduldig zu werden. Mittlerweile schneite es nicht nur, auch ein starker Wind war aufgekommen, der den Ballonthron das eine oder andere Mal bedenklich schwanken ließ.


    Ängstlich drückte sich Onchao gegen sie. Diese Reise wurde dem Einhornfohlen immer unheimlicher.


    „Wir sollten über das Orakel nachdenken“, erinnerte Mia ihre Elfenfreunde. „In die weiße Mitte musst du gehen, dann wirst du des Rätsels Lösung sehen. Wir müssen also in den Wirbel hinein, um zu begreifen, was hinter dem anhaltenden Schneetreiben steckt.“


    „Aber das ist unmöglich!“, widersprach Mo entsetzt. „Der Sturm wird uns mitreißen. Vielleicht verletzen wir uns sogar. Das ist zu gefährlich!“


    Selbst die sonst so kämpferische Yuko gab dem Königssohn recht. „So ein Wirbel ist unberechenbar.“


    „Zumindest brauchen wir eine bessere Ausrüstung.“ Mia dachte nach. „In einem Museum habe ich mal Schneeschuhe gesehen. Die wären jetzt perfekt.“


    „Ein Museum?“ Mo wusste nicht, wovon sie sprach.


    Yuko erging es ebenso. „Und was sind Schneeschuhe?“


    „Tja, das ist in etwa so, als würde man sich einen Tennisschläger unter den Schuh binden.“ Mia blickte erneut in fragende Gesichter.


    Besorgt leckte Onchao Mias Finger. Offenbar hatte er den Eindruck, sie beruhigen zu müssen.


    „Mir geht es bestens, Kleiner.“ Mia zog ihre Hand weg. „Okay, dann versuche ich es anders. Sinn und Zweck besagter Dinger ist es, eine größere Auflagefläche unter den Füßen zu haben, damit man nicht einsinkt.“


    „Ah, alles klar.“ Yuko strahlte. „Wie wäre es mit einer Bratpfanne? So was gibt es im Elfenpalast.“


    Mia lachte. „Du hast es verstanden. Leider sind Pfannen viel zu schwer. Damit sinkt man nur noch mehr ein.“


    „Und wenn wir ein Gitter aus stabilen Ästen bauen?“, schlug Mo vor.


    „Nicht schlecht.“ Mia blieb dennoch skeptisch. „Allerdings liegt der Schnee so hoch, dass wir hier kaum welche finden werden.“


    „Vielleicht hat Phuddle noch ein paar in seiner Werkstatt.“ Mo lenkte den Ballonthron bereits zurück.


    Die Freunde fanden den kleinen Erfinder frierend in seiner Höhle. Weil ihm so furchtbar kalt war, hatte sich Phuddle entschlossen, dort drinnen ein Feuerchen zu machen. Um überhaupt etwas zu haben, das er in die Flammen werfen konnte, war er gerade dabei, seine Möbel zu zerlegen. Das Bein eines alten Hockers lag bereits im Feuer. Der Tisch war schon weg. „Ich hoffe, es taut bald wieder.“ Phuddle rückte noch ein wenig näher an die flackernde Wärmequelle heran. „Ich habe sonst nichts mehr, was brennt.“


    „Oh, schade.“ Mia war enttäuscht. „Wir hatten gehofft, du könntest uns mit Ästen aushelfen.“


    „Nein, die haben als Erste dran glauben müssen.“ Phuddle deutete auf das Feuer. „Aber wofür genau wolltet ihr sie denn haben?“


    Mia erklärte es ihm.


    Yuko und Mo wollten schon wieder gehen, als Phuddle etwas einzufallen schien. Er verschwand in einer dunklen Ecke seiner Höhle und zog kurz darauf eine alte Kiste hervor. „Lasst mich hier mal nachsehen.“ Er öffnete den Deckel, nahm etwas heraus und hielt es in die Höhe, damit die Freunde es sehen konnten.


    Onchao wieherte erschrocken.


    „Ach, Mist.“ Phuddle schüttelte den Kopf. „Das sind nur die Schlittschuhe vom letzten Jahr. Ob die wohl brennen?“ Er wollte sie schon ins Feuer werfen, doch Mia hielt ihn im letzten Moment zurück.


    „Nicht! Ich habe eine Idee! Polytheus könnte Schneeschuhe haben.“ Der windige Händler war bekannt dafür, dass er so ziemlich alles sammelte, was ihm in die Finger kam. „Die Schlittschuhe können uns auf dem Weg zu ihm vielleicht noch hilfreich sein. Der See, der seine kleine, felsige Insel umgibt, ist sicher zugefroren. Und mit dem schweren Ballonthron darauf zu landen dürfte schwierig sein.“


    „Stimmt.“ Phuddle steckte bereits voller Tatendrang. „Oh ja! Und wisst ihr was? Ich komme mit! Wenn ihr die Schlittschuhe benutzt, habe ich nämlich noch eine Überraschung für euch!“
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    Eine halsbrecherische Schlittschuhfahrt


    Die Freunde landeten mit dem Ballonthron am Ufer des Sees, der Polytheus‘ Insel umgab. Wie erwartet war er zugefroren. Zum Glück schien die Eisschicht dick genug zu sein, um sie zu tragen. Zögernd betraten sie die rutschige Oberfläche.


    Mia, Yuko, Mo und sogar Phuddle schnallten sich die Schlittschuhe unter, während Onchao nervös um sie herumtänzelte. Ihm waren diese Dinger mit den Metallschienen unheimlich. Auf keinen Fall würde er sich so etwas unter seinen Hufen befestigen lassen! Aber das musste er auch nicht. Im Gegensatz zu den Elfen konnte das Einhornfohlen auch bei dieser Kälte noch sehr gut fliegen.


    Etwas ganz anderes machte Mia jedoch Sorgen. „Der See ist wirklich sehr groß. Es wird eine ganze Weile dauern, bis wir die Insel von Polytheus erreicht haben.“


    Nun war Phuddles großer Moment gekommen. „Ich habe die Schlittschuhe erheblich verbessert“, verkündete er mit stolzgeschwellter Brust. „Diese hier sind nicht einfach raketenbetrieben wie die letzten. Sie haben einen Ultra-Turbo-Mega-Raketenantrieb. Das ist ein Unterschied wie Tag und Nacht. Ihr werdet es merken.“ Wortreich erklärte der kleine Pan den Freunden, wie die Schlittschuhe funktionierten.


    Nur Mo war nicht recht bei der Sache. Er mochte diese wackeligen Dinger nicht, wollte sich das aber nicht anmerken lassen. Er entdeckte einen kleinen Schalter an der Seite eines jeden Schuhs. Ohne sich etwas dabei zu denken, drückte er darauf. Nichts passierte.


    Ungeduldig stampfte Mo mit den Füßen auf. Knatternd erwachte der Antrieb der Schlittschuhe zum Leben. Pfeilschnell schoss der Königssohn übers Eis. Zuerst hatte er große Mühe, sich auf den Beinen zu halten, doch nach und nach wurde es besser.


    Bereits nach wenigen Augenblicken hatte er die Insel erreicht. Aber wie sollte er nun anhalten? Hätte er doch bloß gewartet, bis Phuddle die Bremsen erklärt hatte … Mo ruderte mit den Armen in der Luft umher – und sauste haarscharf an der Insel vorbei.


    Polytheus war gerade dabei, mit einer breiten Schaufel den Schnee beiseite zu schieben, der sich vor dem Eingang seiner Höhle angesammelt hatte.


    Als er Mo vorbeirasen sah, hielt der Schlangenmann verwundert inne. Er hasste unangekündigte Besucher. Wegen der beträchtlichen Schätze, die er in seiner Höhle angesammelt hatte, war seine Angst vor Dieben groß. Nur bei den Elfen war das anders. Die mochte er irgendwie. Sie halfen einander – einfach so. Das hatte ihn schon einige Male beeindruckt. Was hatten sie jetzt wieder vor? Mo näherte sich inzwischen dem Ufer am gegenüberliegenden Ende des Sees. Dort wurde er durch die Luft gewirbelt und landete mitten in einem riesigen Schneehaufen, in dem er versank.


    Hustend und prustend kämpfte sich der Königssohn Augenblicke später daraus hervor und riss wütend den Ultra-Turbo-Mega-Raketenantrieb von seinen Schlittschuhen. Dies war wieder mal eine von Phuddles blödsinnigen Erfindungen! Er hätte es wissen müssen …


    Zum Glück hatten Mia und Yuko den Ausführungen des Pans besser zugehört als Mo. Elegant glitten sie übers Eis, als hätten sie nie etwas anderes gemacht. Phuddle folgte ihnen auf Mini-Schlittschuhen, die perfekt an seine winzigen Füße passten.


    Doch es war Onchao, der Mo als Erster erreichte. Als der Königssohn stürzte, war das Einhornfohlen sofort losgeflogen. Er landete neben Mo und stupste ihn besorgt an.


    „Alles in Ordnung“, beruhigte Mo den Kleinen und klopfte sich den Schnee von seinem schönen Anzug.


    Yuko konnte sich ein kleines Grinsen nicht verkneifen. „Schau her, ich zeige dir, wie es geht!“ Sie vollführte eine elegante Drehung auf dem Eis und deutete dann sogar noch eine freche Verbeugung an.


    Mo funkelte sie wütend an.


    Mia wollte etwas sagen, doch der Königssohn brachte sie mit einer einzigen Handbewegung zum Schweigen. Zögerlich wagte er sich zurück auf Eis.


    Schon nach wenigen Schritten verlor er das Gleichgewicht.


    „Ups, ich fürchte, das nimmt kein gutes Ende!“ Phuddle schlug sich entsetzt die Hände vor den Mund.


    Mia und Yuko wechselten einen einvernehmlichen Blick. Fürs Erste war Mo wirklich genug gestürzt. Gerade noch rechtzeitig hakten sie sich rechts und links bei ihm unter. Zu dritt fuhren sie weiter.


    Onchao wollte auch etwas beitragen. Er flog über den Freunden her und ließ besonders Mo nicht aus den Augen. Gemeinsam erreichten sie schließlich die Insel. Und nicht nur Mo war froh, die doch recht unbequemen Schlittschuhe wieder ausziehen zu können …
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    Die Schneeschuhe


    Neugierig blickte Polytheus den Freunden entgegen. Mia, Yuko, Mo und Phuddle waren noch ein wenig außer Atem von ihrer flotten Fahrt mit den Schlittschuhen.


    Onchao hielt sich dicht bei Mia, denn der Schlangenmann war ihm unheimlich. Der Händler war wegen seiner manchmal etwas fragwürdigen Geschäfte in Centopia berüchtigt. Polytheus liebte alles, was wertvoll war. Jedes Mal, wenn er das Fohlen mit dem goldenen Horn ansah, funkelten seine Augen auf eine Art, die Onchao Angst machte.


    „Was treibt euch bei diesem schrecklichen Wetter her?“, wollte Polytheus wissen. „Dieser nasse, kalte Schnee ist furchtbar. Es wird Zeit, dass das endlich aufhört! Die Kunden bleiben aus. Nicht einen einzigen Handel habe ich heute abgeschlossen.“ Entsprechend schlecht war die Laune des Schlangenmanns.


    „Nun, vielleicht kommen wir ja miteinander ins Geschäft.“ Hoffnungsvoll trat Mia auf ihn zu.


    Unwillkürlich streckte Polytheus seine Hände nach Onchao aus.


    „Nein, lass ihn in Ruhe.“ Böse funkelte Mia den Schlangenmann an.


    Um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, griff Phuddle in den Schnee und formte daraus einen Ball, den er dem Händler an den Kopf schleuderte.


    Verdutzt wischte sich Polytheus das nasse Zeug aus dem Gesicht.


    Yuko begann ungeduldig zu werden. „Was wir brauchen, sind Schneeschuhe. Haben Sie so etwas?“


    Polytheus bekam leuchtende Augen. „Ja, natürlich!“ In Wahrheit hatte er jedoch keine Ahnung, wovon die Elfe sprach. Trotzdem schlüpfte er hinab in seine Höhle und wühlte lautstark in den Sachen herum, die er dort angesammelt hatte.


    Die Freunde folgten ihm.


    Zweifelnd beobachtete Mo das Treiben des Schlangenmanns. Er misstraute dem Händler. Deshalb beugte er sich unauffällig zu Mia hinüber und senkte die Stimme. „Vielleicht kannst du ihm noch einmal beschreiben, wie diese Dinger aussehen. Ich fürchte, wir verschwenden hier sonst unsere Zeit.“


    „Wahrscheinlich hast du recht.“ Mia räusperte sich. „Also, diese Schneeschuhe, die wir suchen, haben große Ähnlichkeit mit Tennisschlägern. Nur dass Schnüre daran sind, damit man sie sich unter die Füße binden kann.“ Sie blickte sich suchend in der vollgestopften Höhle um. Ihre Miene hellte sich auf. „Da vorne, das sind doch welche!“ Sie zog gleich mehrere zusammengebundene Paare aus einem Berg von Plunder hervor.


    „Ach, du hast die ganze Zeit von Partridge-Beeren-Quetschern gesprochen!“, rief Phuddle.


    Polytheus kehrte zu den Freunden zurück. „Ich kann euch diese Teile natürlich nicht kostenlos überlassen.“ Er dachte kurz nach. „Gebt mir zehn Einhorntränen.“


    Ratlos blickten sich die Freunde an. So viele hatten sie nicht dabei.


    Da fiel Mia auf, dass Polytheus fror – und sie hatte eine Idee. „Onchao, bitte flieg mich zum Ballonthron zurück. Ich glaube, ich weiß, was wir dem Schlangenmann für die Schneeschuhe anbieten können.“ Sie kletterte auf den Rücken des Fohlens und schlang die Arme um seinen Hals.


    Yuko, Mo und Phuddle blieben verwundert zurück.


    Ihre Geduld und die von Polytheus wurde jedoch nicht auf eine lange Probe gestellt. Wenig später kehrte Mia zurück. Sie hatte eine Thermoskanne mit heißem Kakao und ein paar Bratäpfel dabei. Sie gehörten zu dem Proviant, den Königin Mayla den Freunden mit auf die Reise gegeben hatte.


    Mia hielt Polytheus ihre Schätze unter die Nase. „Hier, die sind für dich.“


    „Dafür soll ich euch die Partridge-Beeren-Quetscher geben? Kommt nicht infrage!“ Der Duft des heißen Kakaos stimmte den Schlangenmann jedoch sehr schnell um. „Also gut. Aber nur, wenn ihr mir ein Paar von diesen komischen Dingern überlasst, mit denen ihr eben über den See geflitzt seid.“


    „Oh nein! Nicht meine schönen Schlittschuhe!“, maulte Phuddle.


    Mia legte dem Pan beruhigend die Hand auf die Schulter. „Abgemacht.“ Schließlich war es für einen guten Zweck.


    Kurz darauf kehrten die Freunde zu ihrem Ballonthron zurück. Weil Mia dem Schlangenmann ihre Schlittschuhe überlassen hatte, flog sie mit Onchao, während Yuko, Mo und Phuddle diesmal ohne Ultra-Turbo-Mega-Raketenantrieb übers Eis glitten. Inzwischen war es so kalt, dass die Elfen ihre Flügel kaum noch bewegen konnten.


    Mo startete den Ballonthron. "Los, wir wollen uns beeilen. Jetzt, da wir die Schneeschuhe haben, können wir es endlich mit diesem weißen Wirbel aufnehmen ..."
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    In der Mitte des Sturms


    Ausgerüstet mit den neuen Schneeschuhen, flogen die Freunde mit dem Ballonthron über Centopia dahin. Als sie erneut den Hain der Einhornfohlen erreichten, wurden sie kräftig durchgeschüttelt. Hier war der Wind um ein Vielfaches stärker als irgendwo sonst. „Das bedeutet, dass wir dem weißen Wirbel ganz nah sein müssen“, schloss Mia.


    Weil es so stark schneite, konnten die Freunde leider kaum etwas erkennen. Plötzlich bäumte sich Onchao auf und wieherte.


    Mia spitzte die Ohren. „Ja, jetzt sehe ich es auch!“ Mitten auf einer dick zugeschneiten Weide bewegte sich etwas. Es drehte sich in atemberaubendem Tempo um sich selbst. Sie hatten den weißen Wirbel gefunden!


    Phuddle hielt sich zitternd an Mias Beinen fest. Auch Yuko und Mo merkten, dass es so nah an dem Wirbel nicht nur extrem windig, sondern auch extrem kalt war.


    Aber da war noch etwas … Yuko deutete auf einige Bäume, die dicht beieinanderstanden und sich unter der nassen Last bedrohlich bogen. „Da ist irgendjemand. Ich bin sicher.“


    Mo landete den Ballonthron. Die Freunde schnallten sich ihre Schneeschuhe unter und machten sich auf den Weg. Tatsächlich erwies sich ihre neue Ausrüstung als äußerst hilfreich. Auf der gefrorenen Schneefläche sanken sie kaum noch ein. So kamen sie zügig voran.


    Nur Onchao war schneller als die Elfen. Aufgeregt schoss er durch die Luft.


    „Du spinnst wohl! Mach mal langsamer!“, schimpfte Phuddle, der sich an der Mähne des Fohlens festklammerte. Der Pan hatte sich dafür entschieden, mit Onchao zu fliegen. So klein und weiß, wie er war, fürchtete er trotz der Schneeschuhe in all der weißen Pracht verloren zu gehen.


    Unter der Baumgruppe stießen die Freunde auf drei Einhörner. Die magischen Wesen hatten es nicht mehr bis zu den Höhlen des Vulkanfelsens geschafft und deshalb an dieser Stelle Schutz gesucht. Sie standen dicht zusammengedrängt. Das größte und kräftigste schnaubte, als es die Freunde sah.


    Mia, die als einzige Elfe in ganz Centopia die Sprache der Einhörner verstand, übersetzte. „Immer wenn eines von ihnen gewiehert hat, wurde der Schnee stärker. Mittlerweile trauen sie sich nicht mehr, auch nur einen Mucks zu machen.“


    „Merkwürdig.“ Yuko schüttelte den Kopf. „Ein Wirbel, der auf das Wiehern von Einhörnern reagiert? Das verstehe ich nicht.“


    „Die Antwort werden wir finden, wenn wir mitten hinein gehen“, erinnerte Mo die Freunde. „So heißt es im Orakel. Also, worauf warten wir?“ Er hatte den Satz kaum zu Ende gesprochen, als er von einer kräftigen Bö um ein Haar weggepustet worden wäre.


    „Wartet! Wir dürfen auf keinen Fall getrennt werden!“, rief Mia aufgeregt. „Lasst uns alle an den Händen halten.“ Ihre hielt sie Phuddle hin. Der kleine Pan griff sofort zu. Mia war zufrieden. „Und jetzt bist du dran, Onchao. Wiehere ein paarmal, so laut du kannst.“


    Das Einhornfohlen tat, was Mia verlangte.


    Augenblicklich wurde der Sturm stärker. Der weiße Wirbel bewegte sich direkt auf die Freunde zu. Für einen Moment mussten sie die Augen schließen. Dann ebbte der Wind urplötzlich ab.


    „Ist er an uns vorbeigezogen?“, fragte Phuddle hoffnungsvoll.


    „Nein. Aber du brauchst keine Angst mehr zu haben“, beruhigte Mia den Pan. Sie standen direkt im Zentrum des Sturms. Dort, wo das Orakel sie hingeleitet hatte.


    Ein leises, verängstigt klingendes Geräusch ließ die Freunde aufhorchen. „Das ist doch …“ Mo stockte.


    „… das Wiehern eines Einhorns!“, ergänzte Yuko. Sie war mindestens ebenso überrascht wie der Königssohn.


    Und dann sahen sie es: Nur wenige Schritte von ihnen entfernt kauerte ein völlig verschüchtertes weißes Einhornfohlen, dessen Körper ganz und gar aus Pulverschnee bestand.


    „Hallo, wir tun dir nichts. Ganz im Gegenteil. Wir sind deine Freunde.“ Während Mia beruhigend auf das Fohlen einsprach, streichelte sie dessen Mähne, die ebenfalls aus weichen Flocken bestand.


    Langsam fasste das kleine Einhorn Zutrauen.


    Etwas Verblüffendes geschah: Der Sturm hörte auf, auch Schnee fiel keiner mehr.


    Onchao kam neugierig näher. Dies schien ein äußerst interessanter Artgenosse zu sein!


    Das fremde Fohlen freute sich. Sofort setzten Wind und Schneefall wieder ein – und zwar so heftig, dass Onchao ein paar Meter durch die Luft gewirbelt wurde.


    Mia begriff, was das bedeutete. „Oje. Die Gefühle des kleinen Einhorns lösen das alles aus. Je mehr es sich freut, umso mehr Schnee produziert es. Das arme Kleine! Wie einsam muss es sein!“ Bestimmt hatte dieses Einhorn ihnen eine Menge zu erzählen …
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    Die Geschichte des Fohlens


    Vorsichtig traten Yuko und Mo näher, um das weiße Fohlen nicht zu erschrecken. Sie wollten ihm zeigen, dass sie es ebenso sehr mochten wie Mia.


    „Oh, ist das süß.“ Yuko war ganz hingerissen. Sie verzichtete jedoch darauf, das Kleine zu streicheln, damit es nicht erneut anfing zu schneien.


    Nur Phuddle hielt sich zurück. Das fremde Fohlen war ihm unheimlich. „Du bist ziemlich klein und kannst trotzdem so viel Schnee und Sturm machen? Das kommt mir komisch vor.“ Misstrauisch kniff er die Augen zusammen. „Bestimmt verheimlichst du uns etwas.“


    Die Worte des Pans verletzten das Fohlen so sehr, dass prompt ein regelrechtes Schneegestöber losbrach.


    „Ups. Vergiss, was ich gesagt habe!“, versuchte Phuddle seinen Fehler wiedergutzumachen. „Ich rede öfters mal dummes Zeug. Das musst du nicht so ernst nehmen.“


    Das Fohlen legte das Köpfchen schief und nickte dann. Schon nach wenigen Augenblicken fielen keine weiteren Flocken mehr.


    „Wir haben so viele Fragen an dich“, begann Mia. „Erzähl uns doch, wieso du ganz allein hier in Centopia unterwegs bist.“


    Dem Fohlen kullerte eine dicke Träne übers Gesicht, die sofort zu einem Eiskristall gefror. Es achtete jedoch nicht weiter darauf, sondern begann zu erzählen.


    Mia hörte dem Kleinen ganz genau zu. Dann übersetzte sie für die Freunde, die gebannt an ihren Lippen hingen. „Es lebt zusammen mit seiner Mutter hoch oben im Norden auf der Schnee-Insel. Sie wohnen im Schneepalast. Der ist wunderschön und riesengroß. Aber weit und breit gibt es dort kein weiteres Einhorn.“


    Das Fohlen senkte den Kopf. Die Freunde sollten nicht sehen, wie traurig es das machte. Erst dann sprach es leise weiter.


    Mia musste sich anstrengen, um alles richtig zu verstehen. „Eines Tages hat es beschlossen, sich auf die Suche nach anderen Einhörnern zu machen. Da ist seine Mutter sehr zornig geworden. Sie hat ihm verboten, den Schneepalast zu verlassen. Aber damit noch nicht genug: Sie behauptete allen Ernstes, alle anderen Einhörner seien böse. Aber das Fohlen glaubte seiner Mutter nicht. Es hat sich aus dem Palast geschlichen und ist davongelaufen.“


    Onchao wieherte leise. Er konnte gut verstehen, wie sich das Schnee-Fohlen fühlte. Auch er hatte oft einen Spielkameraden vermisst.


    Dankbar lächelte das fremde Einhornkind die Freunde an. Es tat gut, sich den Kummer von der Seele zu reden. Jetzt fühlte es sich schon ein bisschen besser. Also erzählte es auch den Rest seiner Geschichte.


    „Als es hier in Centopia zum ersten Mal auf andere Einhörner gestoßen ist, hat es sich sehr gefreut. Sein Herz klopfte ihm bis zum Hals. Und plötzlich fing es an zu schneien. Immer dichter fielen die Flocken vom Himmel hinab. Die Einhörner flüchteten vor ihm. Das hat dem Fohlen das Herz gebrochen, denn es befürchtet, niemals Freunde zu finden.“


    Mia schluckte. Die Geschichte des Kleinen rührte sie. „Es fragt uns, warum die anderen Einhörner nichts mit ihm zu tun haben wollen.“


    „Nein, so ist das nicht!“, sprudelte es aus Phuddle hervor. Der Pan hatte alle seine Vorbehalte gegen das Fohlen aufgegeben. Er gab es nicht gerne zu, aber dieses kleine weiße Wesen, das ihn so unschuldig anschaute, tat ihm leid. „Es ist nur so, dass es in deiner Nähe eben ein bisschen kalt und … äh …“ Er verhaspelte sich. Auf keinen Fall wollte er das Fohlen erneut unglücklich machen.


    Yuko kam ihm zu Hilfe. „Du bist es nicht, wovor die Einhörner Angst haben.“


    „Nein“, fügte Mo hinzu, „es ist der viele Schnee, den du mitbringst.“


    Verständnislos starrte das Fohlen die Freunde an.


    „Ja, die Flocken und der Sturm, sie kommen von dir“, erklärte Mia geduldig. „Sobald du dich aufregst, große Angst oder Freude empfindest, geht es los. Fällt jedoch sehr viel Schnee, finden die anderen Einhörner in Centopia nichts mehr zu fressen. Außerdem frieren sie ganz furchtbar.“


    Das Fohlen stieß einen erschrockenen Laut aus. Das hatte es nicht gewusst! Sofort bot es den Freunden seine Hilfe an und versprach, sich in Zukunft vor heftigen Gefühlen in Acht zu nehmen. Aber natürlich funktionierte das nicht. Allein der Gedanke daran reichte aus, und es begann erneut zu schneien.


    Als das Fohlen das sah, wurde es noch trauriger. Offenbar gab es keinen Ausweg aus seiner verzwickten Situation.


    Sanft streichelte Mia seine Mähne. „Mach dir keine Sorgen. Yuko, Mo, Phuddle, Onchao und ich, wir alle helfen dir. Zusammen finden wir eine Lösung.“
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    Das Feuer-Einhorn hilft


    Bevor die Freunde zusammen mit dem Schnee-Fohlen die Wiese verließen, gab es jedoch noch etwas Wichtiges zu erledigen. Die drei verängstigten Einhörner, die sich unter der nahen Baumgruppe aneinanderschmiegten, mussten in Sicherheit gebracht werden. Sonst würden sie erfrieren.


    Mia betrachtete die offensichtlich geschwächten Tiere nachdenklich. „Ich bin mir nicht sicher, ob sie es bis zum Elfenpalast schaffen. Sie sehen sehr schwach aus.“


    „Ja, besonders das Kleinste von ihnen zittert wie Espenlaub“, gab Yuko ihr recht.


    Auch Mo konnte seine Sorge nicht länger verbergen. „Schaut! Ihre weichen Schnauzen beginnen sich bereits bläulich zu verfärben. Wir müssen uns schnell etwas einfallen lassen.“


    Das Schnee-Fohlen spitzte die Ohren. Es machte sich große Vorwürfe. Es hatte doch nur spielen und mit seinen Artgenossen Spaß haben wollen … Ein Schwall Schneeflocken wirbelte um das Kleine herum.


    „Ist ja schon gut!“, versuchte Mia es zu beruhigen. „Wir werden die Einhörner einfach an einen Ort bringen, an dem sie sich aufwärmen können.“


    „Aber es herrscht doch überall Winter!“ Mo schüttelte den Kopf. „Wie soll das gehen?“


    Darauf wusste auch Mia keine Antwort. Dennoch war sie nicht gewillt, einfach aufzugeben. „Irgendeine Lösung muss es geben.“ Sie klatschte in die Hände. „Ich weiß, was wir machen! Wir führen sie zu dem Vulkan des Feuer-Einhorns. Dort ist es warm, und es gibt reichlich Platz für alle.“


    Mit ihren Schneeschuhen liefen die Freunde zu den Einhörnern hinüber. Nur Phuddle zog es auch diesmal vor, sich von Onchao tragen zu lassen. Das Schnee-Fohlen folgte ihnen vorsichtshalber mit großem Sicherheitsabstand.


    Als sie die Baumgruppe erreicht hatten, baute sich Mia vor den drei Einhörnern auf und erklärte ihnen, was sie vorhatte. „Ihr könnt dortbleiben, bis ihr euch wieder besser fühlt“, schloss sie.


    Die verstörten Tiere schauten einander fragend an. Ob dem mächtigen Element-Einhorn ihr Besuch wirklich recht war? Das größte Einhorn stieß mit dem Huf auf den gefrorenen Boden. Die Entscheidung war gefallen.


    Mia strahlte. „Sie sind einverstanden.“


    „Gut.“ Mo war erleichtert. „Auf zum Ballonthron!“


    Mia, Yuko und Mo liefen los. Erst als ihnen auffiel, dass sich Onchao nicht von der Stelle rührte, hielten sie inne und blickten zurück.


    Die Einhörner staksten ungelenk durch den Schnee. Das Gehen fiel ihnen sichtlich schwer, denn bei jedem Schritt sanken sie ein Stück ein.


    „Oh! Wir müssen ihnen helfen.“ Mit ganzer Kraft sprang Mia auf dem Schnee herum und trat ihn mit ihren Schuhen fest.


    Yuko und Mo machten es ihr nach. So entstand nach und nach ein Pfad, der bis zum Ballonthron führte.


    Dort angekommen, brach Unruhe unter den Einhörnern aus. Keines von ihnen wollte neben dem fremden Fohlen stehen, das so schlimmes Wetter über Centopia gebracht hatte. Da das Kleine sehr aufgeregt war, flogen wieder ein paar Flocken um es herum.


    „Nehmt es ruhig in eure Mitte“, forderte Mia die Einhörner auf. „Ihr müsst keine Angst haben. Es freut sich nur, euch kennenzulernen.“


    Zögernd folgten die Einhörner Mias Aufforderung. Und tatsächlich: Das Schnee-Fohlen beruhigte sich zusehends. Es war einfach glücklich.


    Bald erreichten sie den Vulkan, in dem das Feuer-Einhorn lebte. Mo ließ den Ballonthron vorsichtig sinken.


    Kaum hatten sie wieder festen Boden unter den Füßen, strömten die Einhörner zum Eingang des Vulkans. Onchao setzte sich an die Spitze des Trupps und ermahnte die anderen schließlich, innezuhalten.


    „Mist! Was stehen wir hier noch in der Kälte herum?“, protestierte Phuddle.


    „Onchao muss das Feuer-Einhorn zunächst um Erlaubnis bitten“, erklärte Mia. „Erst dann können wir eintreten.“ Eigentlich war es jedem Einhorn nur ein einziges Mal in seinem Leben erlaubt, den gewaltigen Berg zu betreten, nämlich dann, wenn es in die Gemeinschaft der Einhörner aufgenommen wurde.


    Onchao bäumte sich auf und wieherte laut.


    Aus dem Inneren des Berges erklang eine Antwort, dann öffnete sich der Eingang. Die Einhörner drängten sich hinein. Das Schnee-Fohlen wollte ihnen folgen, doch Yuko und Mo stellten sich ihm in den Weg.


    „Nein, du musst draußen bleiben“, sagte Mo.


    „Du würdest dort drinnen schmelzen“, erklärte Yuko hastig, als sie den unglücklichen Gesichtsausdruck des Fohlens bemerkte. Hilfe suchend wandte sich das Kleine an Mia.


    „Yuko und Mo haben recht. Es ist zu heiß dort drin.“


    Traurig blieb das Schnee-Fohlen zurück. Eben war es noch so selig gewesen. Nun fühlte es sich sehr einsam …
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    Viel Spaß im Schnee


    Onchao ließ den anderen Einhörnern den Vortritt. Er wollte gerade ebenfalls in den Vulkan gehen, als er aus den Augenwinkeln sah, wie das Schnee-Fohlen ein Stückchen abseits des Eingangs stehen blieb und den Einhörnern bekümmert hinterherblickte.


    Zwar fror Onchao sehr, dennoch kehrte er um und lief zurück zu dem Einhornkind. Freundlich stupste er es mit der Schnauze an und fragte, ob sie ein wenig Fangen spielen sollten.


    Das Kleine konnte sein Glück kaum fassen. Onchao war tatsächlich bereit, Zeit mit ihm zu verbringen, obwohl es hier draußen so kalt war. Das Schnee-Fohlen freute sich so sehr, dass wieder einmal glitzernde Flocken um seinen Körper wirbelten.


    Onchao machte das nichts aus. Gemeinsam mit seinem neuen Freund versuchte er ein paar davon einzufangen. Das war ziemlich lustig, reichte Onchao jedoch noch nicht. Er blieb stehen, schlug kraftvoll mit seinen Flügeln und wirbelte jede Menge Schnee auf.


    Das Einhornkind verfolgte hingerissen jede seiner Bewegungen. Es konnte sich nicht erinnern, wann es das letzte Mal so viel Spaß gehabt hatte.


    Mia, Yuko, Mo und Phuddle waren ebenfalls am Eingang des Vulkans stehen geblieben und schauten den beiden zu. Es war schön zu sehen, wie gut sie sich verstanden.


    Mo lachte fröhlich. Er bückte sich und hob etwas Schnee auf. Daraus formte er einen Ball und bewarf die Einhörner damit.


    Deren Reaktion ließ nicht lange auf sich warten. Onchao und sein Freund wechselten einen einvernehmlichen Blick. Seite an Seite stellten sie sich vor dem Königssohn auf. Mit den Hinterbeinen schaufelten sie ihm derart viel Schnee entgegen, dass er schon nach kurzer Zeit aussah wie ein Gespenst aus glitzernden Kristallen.


    „Aufhören!“ Lachend gab sich Mo geschlagen und klopfte sich die kalten Flocken ab.


    Lange hatte sich Onchao nicht anmerken lassen, wie sehr er fror. Aber inzwischen bibberte und zitterte er so stark, dass er sich kaum mehr auf den Beinen halten konnte. Es wurde höchste Zeit, dass er sich in das wärmende Innere des Vulkans zurückzog.


    Schweren Herzens verabschiedete er sich nun doch und trabte zum Vulkaneingang hinüber. Dort hielt er erneut inne. Er brachte es einfach nicht über sich, das Schnee-Fohlen zu verlassen.


    Phuddle, der neben Mia stand, wischte sich verstohlen über die Augen.


    Auch Mia schluckte. Sie mochte das Schnee-Fohlen sehr. Dennoch musste sie ihm jetzt etwas sagen, das ihm nicht gefallen würde. „Es ist an der Zeit für dich, zu deiner Mutter zurückzukehren. Sie wird dich schon schmerzlich vermissen.“


    Das Fohlen wieherte leise.


    Yuko und Mo blickten Mia fragend an. Was hatte das Kleine gesagt?


    „Dass es hier viel schöner ist als bei ihm zu Hause. Außerdem hat es Angst, dass seine Mutter mit ihm schimpft.“ Mia strich ihm sanft über die Mähne aus Flocken. „Mach dir keine Sorgen. Sie wird überglücklich sein, wenn sie dich wiedersieht.“


    Yuko zog einen Bratapfel aus dem Proviantbeutel, den Königin Mayla ihnen mitgegeben hatte. „Hier, der ist für dich. Bestimmt bekommst du unterwegs Hunger.“


    Dankbar leckte das Kleine ihr über die Hand und nahm das Geschenk an.


    Mo machte ein paar Purzelbäume im Schnee, um das Fohlen aufzuheitern. Tatsächlich schien es für einen Moment zu lächeln.


    Onchao war nichts von alldem entgangen. Er traf eine Entscheidung und lief zu Mia hinüber. Ganz dicht drückte er seinen Kopf an ihr Ohr.


    „Er wird nachkommen“, verkündete Mia. „Er will sehen, wo und wie das Schnee-Fohlen lebt. Vorher muss er sich aber ein wenig aufwärmen. Dann ist er bereit.“ Fragend blickte Mia ihre Freunde an.


    Yuko und Mo wussten, was sie dachte, und nickten.


    Phuddle schlug sich entsetzt die Händchen vors Gesicht.


    „Wir kommen mit dir, kleines Schnee-Fohlen“, versprach Mia mit fester Stimme. „Du musst dich nicht allein auf den Weg in den Norden machen.“


    Überglücklich schmiegte sich das Fohlen an Mia.


    Als um es herum eine beachtliche weiße Wolke aus Schnee entstand, ging es ein Stückchen auf Abstand. Doch es hatte etwas Wichtiges erkannt: Mia, Yuko, Mo, Phuddle und Onchao – diese fünf waren wirklich Freunde.
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    Eine lustige Rutschpartie


    Seite an Seite stapften die Freunde mit ihren Schneeschuhen durch die weiß funkelnde Landschaft. Mia, Yuko, Mo und Phuddle hatten sich wohl oder übel dazu entschlossen, den Ballonthron am Vulkan zurückzulassen. Das Schnee-Fohlen weigerte sich nämlich, ihn noch einmal zu betreten. So sehr die Freunde auch auf es eingeredet hatten, es ließ sich nicht dazu bewegen.Notgedrungen hatten sie sich zu Fuß auf den Weg gemacht.


    Phuddle schimpfte still vor sich hin. „Wehe, ihr verliert mich.“ Zwar trug Mia ihn auf ihren Armen, doch das war längst nicht so komfortabel, wie sich in Onchaos weiches Fell zu kuscheln.


    Zum Glück dauerte es nicht lange, bis Onchao zu den Freunden zurückkehrte. Er hatte sich nur kurz im Vulkan des Feuer-Einhorns aufgewärmt. Jetzt war er wieder voller Tatendrang.


    Da sich das Schnee-Fohlen in der Gesellschaft der Freunde gut aufgehoben fühlte, hatte es schon eine ganze Weile nicht mehr geschneit.


    Mia drehte sich zu Yuko und Mo um, die hinter ihr gingen. „So macht diese Reise richtig Spaß!“, lachte sie.


    „Stimmt!“ Yuko nickte. Sie liebte Abenteuer aller Art.


    Mo hingegen verzog das Gesicht. „Wir sollten uns nicht zu früh freuen. Noch sind wir nicht am Ziel.“


    Als hätte er es geahnt, brach in diesem Moment das reinste Chaos aus. Schneebälle flogen von allen Seiten auf die Freunde zu. Einer traf Mo mitten ins Gesicht. „Hey! Was soll das? Aufhören!“, brüllte er.


    Ein weiterer Schwung Schneebälle schoss auf die Freunde zu.


    Diesmal erwischten die meisten Yuko. „Sehr lustig!“, fauchte sie. Automatisch griff sie nach ihrem Wasserblitz. Allerdings waren nirgendwo Angreifer zu sehen. „Komisch.“ Die Elfe runzelte die Stirn.


    „Die Wasserblitze kannst du vergessen.“ Verärgert klopfte Mo auf die Waffe, die an seinem Arm steckte. „Die sind eingefroren.“


    Weil Mia damit rechnete, dass die nächste Ladung Schneebälle sie treffen würde, hielt sie sich vorsichtshalber die Hände vors Gesicht. Deshalb sah sie nicht genau, wohin sie trat. Sie geriet ins Schliddern, konnte sich nicht mehr halten und fiel auf den Po. Nun erst erkannte sie, dass sie auf einer Eisrutsche saß. „Yuko! Mo! Phuddle! Onchao! Schnee-Fohlen! Passt auf!“, rief sie erschrocken. Aber es war bereits zu spät.


    Der ganze Trupp sauste eine Rutsche runter, die so lang war, dass die rasante Fahrt gar kein Ende zu nehmen schien. Schließlich landeten die Freunde kopfüber in einem großen, weichen Schneehaufen.


    Als sie daraus hervorkrabbelten, standen sie vor einer Gruppe centopianischer Pinguine, den Bluebardos. Die schwarz-weißen Kerlchen hielten sich den Bauch vor Lachen. Die Schneebälle waren nicht böse gemeint gewesen, sondern ein lustiges Begrüßungsgeschenk …


    Mo war zunächst sauer, musste dann aber doch lachen.


    Auch Mia, Yuko, Onchao und das Schnee-Fohlen erholten sich schnell von dem ersten Schreck. Nur Phuddle fand das alles gar nicht komisch. Er schmollte.


    Der größte und älteste Pinguin kam auf die Freunde zugewatschelt. Laut schnatternd berichtete er ihnen, wie froh er und seine Artgenossen waren, dass es endlich einmal richtig geschneit hatte.


    Übermütig sprangen die Pinguine umher oder wälzten sich genüsslich in dem kalten Schnee.


    Das Schnee-Fohlen strahlte. Zum ersten Mal hatte seine ganz besondere Art andere Wesen in Centopia glücklich gemacht. Fragend schaute es Mia an.


    Sie ahnte, was es wissen wollte. „Ja, du darfst ihnen den Gefallen tun!“


    Das Einhornkind lief zu den Pinguinen hinüber und schneite sie ordentlich ein. Dabei achtete es sehr genau darauf, dass die Elfen, Phuddle und Onchao keine Flocken abbekamen. Das funktionierte diesmal richtig gut!


    Die Pinguine begannen mit Feuereifer ihre Schneerutsche noch ein Stück höher zu bauen. Als sie fertig waren, probierten sie das Prachtstück sofort aus und quiekten vergnügt.


    Doch so sehr sich die Elfen, Phuddle und die beiden Fohlen mit den Pinguinen freuten – es wurde Zeit weiterzuziehen.


    „Könnt ihr uns sagen, wie wir am schnellsten den Schneepalast erreichen?“, fragte Mia den Anführer der Pinguine. „Die Mutter des Schnee-Fohlens vermisst ihr Kind sicher sehr.“


    „Ihr müsst die Küste entlang bis zu den Eisschollen laufen. Wie es dann weitergeht, solltet ihr die Fische fragen.“ Der große Pinguin zwinkerte ihr zu. „Sie werden euch ein unmissverständliches Zeichen geben.“


    Mia bedankte sich, dann zogen die Freunde davon.


    Das Schnee-Fohlen drehte sich jedoch noch einmal um. „Wir sehen uns bestimmt bald wieder.“ Es schnaubte hoffnungsvoll.
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    Spuren aus Licht


    Endlich hatten die Freunde das Nordhorn erreicht. Nun lag das Meer vor ihnen. Weil es hier wirklich sehr kalt war, trieben zahllose Eisschollen darauf. Sehr weit konnten Mia, Yuko, Mo, Phuddle, Onchao und das Schnee-Fohlen jedoch nicht sehen. Schon wenige Meter von ihnen entfernt lag alles hinter einem dichten, dunklen Nebel verborgen.


    Das Schnee-Fohlen schnaubte ratlos. Hier war es vorbeigekommen, nachdem es aus dem Schneepalast weggelaufen war. Leider war es da viel zu aufgeregt gewesen, um sich den Weg zu merken.


    Mo beäugte die Schollen kritisch. Sie waren unterschiedlich groß und dick. Welche davon würden sie tragen, wenn sie darauf traten – und welche nicht? Aber einen anderen Weg zum Palast gab es nicht.


    Yuko fürchtete sich nicht oft. Aber der Gedanke, in das eisige Wasser zu fallen, erschreckte sie.


    Auch Mo hatte Bedenken. „Es ist schwierig, zwischen all dem Eis nicht die Orientierung zu verlieren. Auf keinen Fall dürfen wir uns verlaufen. Unsere Schneeschuhe sollten wir besser ausziehen. Hier ist es so glatt, da nützen sie uns nichts.“


    „Lasst uns doch einfach umdrehen“, schlug Phuddle vor, der auf Onchaos Rücken saß. „Los, zurück zum Elfenpalast!“ Ungeduldig zog er an der Mähne des Fohlens.


    Aber Onchao rührte sich nicht von der Stelle.


    Da erinnerte sich Mia an die Worte, die der Anführer der Pinguine ihnen mit auf den Weg gegeben hatte. Sie sollten die Fische nach dem Weg fragen. Mia griff in den Beutel mit Proviant, den Königin Mayla ihnen mitgegeben hatte. Viel enthielt er nicht mehr. Aber ein paar Plätzchen waren noch übrig. Mia nahm eines und zerkrümelte es zwischen den Fingern. Den größten der ungleichen Brocken warf sie ins Wasser.


    Sofort schnappte ein Fisch danach und knabberte daran herum.


    „Kannst du mir sagen, wie wir zum Schneepalast kommen?“, fragte Mia zweifelnd. Ihr kam es komisch vor, mit einem Fisch zu reden. Vielleicht hatten sich die Pinguine mit diesem Tipp wieder nur einen ihrer Scherze erlaubt …


    Der Fisch schien nicht auf Mia zu achten. Gierig schlang er den letzten Rest des Plätzchenkrümels hinunter. Dann verschwand er zwischen dem Eis.


    Traurig blickte Mia ihm hinterher. Damit war ihre letzte Hoffnung dahin. So würden sie den Weg über die Schollen niemals finden!


    Dann geschah jedoch etwas Sonderbares. Verwundert rieb sich Mia die Augen, aber sie hatte sich nicht geirrt. Der Fisch, der den Plätzchenkrümel gegessen hatte, leuchtete plötzlich und erhellte das Eis. Unter den Schollen war er gut zu erkennen.


    „Schau dir das an!“ Mia stieß Yuko, die neben ihr stand, aufgeregt in die Seite. „Er führt uns in die Richtung, in die wir gehen müssen.“


    Zielsicher schwamm der Fisch zu einer Brücke aus Eis, die zu einer besonders großen Scholle führte.


    „Nichts wie hinterher!“ Yuko stürmte bereits los.


    Mo und die anderen beeilten sich, sie einzuholen.


    Nachdem sie die erste Brücke passiert hatten, warf Mia erneut ein paar Plätzchenkrümel ins Wasser.


    Diesmal kam gleich ein ganzer Schwarm Fische angeschossen und vertilgte die leckeren Happen.


    Auch diese Fische begannen Augenblicke später zu leuchten. Bald war es so hell, als hätte jemand das Licht angeschaltet.


    Die Freunde entdeckten eine Brücke nach der anderen und gelangten so sicher von Scholle zu Scholle.


    „Wow! Das funktioniert ja wunderbar!“ Aufgeregt sprang Phuddle auf Onchaos Rücken herum – und hätte um ein Haar das Gleichgewicht verloren. Erschrocken setzte sich der Pan wieder hin.


    „Wir sollten einen oder zwei Kekse aufbewahren“, schlug Mo vor. „Schließlich wissen wir nicht, wie weit es noch bis zum Schneepalast ist.“


    Sein Rat kam zu spät.


    „Mist!“, schimpfte Mia. „Daran habe ich gar nicht gedacht.“ Sie tastete in dem Beutel herum, doch er war leer. Von nun an waren sie auf sich gestellt …


    Während die Freunde noch überlegten, wie es weitergehen sollte, riss der dichte Nebel vor ihnen auf.


    Mia blinzelte. Damit hatte sie nicht gerechnet.


    Auch Yuko und Mo rissen überrascht die Augen auf.


    Nach und nach konnten sie immer mehr erkennen. Sie standen auf einer schneebedeckten Insel! Doch das war noch nicht alles: Ein Stück weiter erhoben sich riesige, kunstvoll geformte Eisskulpturen. Die meisten von ihnen stellten Einhörner dar. Dahinter ragte ein beeindruckendes, wunderschönes Gebäude empor: der Schneepalast.


    Das Schnee-Fohlen wieherte leise. Hier war es zu Hause …
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    Der Schneepalast


    Die Freunde hatten ihr Ziel beinahe erreicht. Mia, Yuko, Mo, Phuddle, Onchao und das kleine Schnee-Fohlen gingen über eine letzte funkelnde Brücke aus gefrorenem Wasser, dann standen sie vor dem Schneepalast. Seine gewaltigen Türme ragten so weit in die Höhe, dass sie den Himmel zu berühren schienen. Das Nordlicht schimmerte in den Spitzen und tauchte den Palast in einen magischen Glanz.


    Gebannt blieben die Freunde stehen.


    „Wow!“, stieß Mo hervor. „Das übertrifft alles, was ich bisher gesehen habe.“


    Yuko nickte. „Ja, der Schneepalast sieht wunderschön aus. Trotzdem … Irgendwie macht er einen abweisenden Eindruck. Fast so, als seien Besucher …“


    „… nicht willkommen“, führte Mia den Satz zu Ende. „Ja, du hast recht. Aber davon werden wir uns nicht einschüchtern lassen.“ Beherzt schritt sie voran.


    Die Freunde folgten ihr. Nur das Schnee-Fohlen blieb stehen.


    Mia drehte sich zu ihm um und betrachtete es nachdenklich. Das Kleine wirkte bedrückt. Auch Onchao spürte das. Er suchte die Nähe des Fohlens und stupste es aufmunternd an, bis das Kleine ihm schließlich beschämt zuflüsterte, was los war.


    Mia spitzte die Ohren. „Oje, das Schnee-Fohlen fürchtet sich sehr vor der Standpauke seiner Mutter. Schließlich ist es von zu Hause weggelaufen.“


    Schuldbewusst senkte das Kleine den Kopf. Natürlich hatte es seine Mutter nicht traurig machen wollen. Aber die Sehnsucht nach anderen Einhörnern war größer gewesen als alle Vernunft …


    Tröstend strich Mia ihm durch die Mähne. „Weißt du was? Wir tun einfach so, als wärst du nie wirklich weggewesen, sondern hättest uns nur kurz zum Spielen eingeladen.“


    Das Fohlen strahlte. Diese Idee gefiel ihm. Und irgendwie war es ja auch so gewesen, mehr oder weniger … Es schöpfte neue Hoffnung, dass seine Mutter vielleicht nicht allzu böse sein würde.


    Deutlich fröhlicher lief es nun voraus und führte seine Freunde zum Hintereingang. Unbemerkt schlüpften sie in den Schneepalast.


    Drinnen angekommen, erblickten sie riesige Räume und lange Flure. Niemand war zu sehen.


    „Oha!“ Phuddle schauderte.


    Auch Yuko schluckte. Ihr war unbehaglich zumute.


    Mo erging es nicht anders. Der Königssohn hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Eine steile Falte zeigte sich auf seiner Stirn. Dies war kein Ort, an dem man sich wohlfühlen konnte – schon gar kein Fohlen.


    „Und ihr beide lebt hier wirklich ganz allein, deine Mutter und du?“, fragte Mia mitfühlend.


    Das Fohlen schnaubte traurig.


    „Dann kommen wir eben öfters vorbei und leisten dir Gesellschaft“, entschied Mia.


    Die Miene des Fohlens hellte sich auf. Weil es sich so sehr freute, wirbelten erneut ganze Wolken aus Schnee um es herum. Doch sie durften keine Zeit verlieren. Eilig dirigierte das Kleine die Elfen, Phuddle und Onchao zu seiner Kammer.


    Die Freunde hatten sie kaum erreicht, als schwere Huftritte durch den Palast hallten.


    Kurz darauf stand das mächtige Schnee-Einhorn vor ihnen. Als es sein Kind sah, wieherte es laut und vorwurfsvoll.


    „Es hat überall nach seinem Fohlen gesucht“, übersetzte Mia.


    Jetzt erst bemerkte das Schnee-Einhorn das fremde Fohlen, die Elfen und den Pan. Ein bedrohlicher Laut entfuhr ihm. Die Freunde wichen entsetzt zurück.


    „Es fragt, was wir hier verloren haben“, flüsterte Mia. „Ob wir Elfen ihm und seinem Fohlen nicht schon genug angetan haben?“


    Onchao wollte widersprechen, doch Mia legte ihm sanft die Hand vors Maul. Dann holte sie tief Luft. „Liebes Schnee-Einhorn! Wir wollen Euch nichts Böses tun. Im Gegenteil. Wir besuchen Euer Fohlen, um mit ihm zu spielen.“


    Doch davon wollte das Schnee-Einhorn nichts wissen. Fest stieß es die Hufe auf den Boden und zwang Mia innezuhalten. Diesmal schien es beinahe zu zischen.


    „Es will wissen, ob es uns nicht ausreicht, dass wir den Winter aus Centopia verbannt haben.“ Mias Stimme bebte. „Und ob wir nun auch noch sein Kind gegen es aufbringen wollen.“


    Wütend wies das Schnee-Einhorn ihnen die Tür. Seinem Fohlen blieb nicht einmal Zeit, sich von seinen Freunden zu verabschieden. Tränen glitzerten in den Augen des Kleinen. Weshalb nur hasste seine Mutter die Elfen, den lustigen Phuddle und den süßen Onchao so sehr?


    Draußen vor dem Schneepalast schauten sich die Freunde betroffen an. Wie verbittert das Schnee-Einhorn war! Wie sollten sie ein fröhliches Weihnachtsfest feiern, wenn es so großen Streit in Centopia gab?
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    Weihnachtsvorbereitungen


    Niedergeschlagen machten sich die Freunde auf den Rückweg. Sobald sie die Eisschollen hinter sich gelassen hatten, schnallten sie wieder die Schneeschuhe unter ihre Füße. Am Vulkan des Feuer-Einhorns kletterten sie dann auf den Ballonthron und legten das letzte Stück der Reise damit zurück.


    Als sie am Elfenpalast ankamen, waren dort die Weihnachtsvorbereitungen in vollem Gange. Vor dem verschnörkelten Gebäude hatten die Elfen einen riesigen Baum aufgestellt und festlich geschmückt. Der Duft von Plätzchen und Beerenkuchen hing in der Luft.


    Phuddle bekam einen ganz verträumten Gesichtsausdruck. Wie alle Pane liebte er es, leckere Sachen zu naschen.


    Selig flitzte er davon und kehrte kurz darauf mit einem unscheinbaren Metallteil zurück. Stolz baute er sich damit vor den Freunden auf. „Das hier muss ich euch unbedingt zeigen. Es ist meine neueste Erfindung“, verkündete er stolz. „Dieses Ding war einmal ein stinklangweiliges Waffeleisen. Ich habe es so umgebaut, dass man Schnee hineinfüllen und wunderschöne Eisblumen herstellen kann.“ Die Augen des Pans leuchteten. „Schmiert man vorher etwas Beerensaft in das Waffeleisen, haben die Blumen sogar Geschmack!“ Erwartungsvoll blickte er die Freunde an.


    „Tja …“ Mo zuckte mit den Schultern.


    Auch Mia und Yuko wirkten nicht sonderlich beeindruckt. Nur Onchao schnupperte neugierig an dem Gerät.


    „Ich zeige es euch.“ Wenig später hielt Phuddle tatsächlich eine hübsche Eisblume in der Hand. Ohne lange zu überlegen, leckte der Pan daran. Augenblicklich fror seine Zunge fest.


    Phuddle zog und zerrte, doch es half nichts.


    „Warte, ich helfe dir.“ So schnell sie konnte, lief Mia in den Elfenpalast und besorgte in der Küche etwas heißes Wasser. Damit kehrte sie zu Phuddle zurück und träufelte vorsichtig ein paar Tropfen auf seine Zunge.


    Der Kleine wurde kreidebleich.


    Als sich die Eisblume aufzulösen begann, sank er mit einem Seufzer ohnmächtig in Mias Arme.


    Zum Glück erholte sich Phuddle schnell von dem Schreck. Gemeinsam betraten die Freunde den Thronsaal des Elfenpalasts, um König Raynor und Königin Mayla Bericht zu erstatten.


    Gebannt lauschte das Regentenpaar der Geschichte vom Schnee-Einhorn und seinem Fohlen.


    „Wie traurig“, seufzte Königin Mayla.


    Aber König Raynor blieb hart. „Das kleine Einhorn hat die Bewohner von Centopia in große Schwierigkeiten gebracht“, brummte er missmutig. „Andere mit seinem Handeln zu gefährden ist unverantwortlich.“


    „Es wusste gar nicht, dass es das tat!“, verteidigte Mia das Schnee-Fohlen.


    „Darauf kommt es nicht an.“ König Raynor schüttelte den Kopf. „Ich bleibe dabei: Es ist besser, wenn die Mutter und ihr Kleines auch in Zukunft dort oben auf der Schnee-Insel bleiben.“


    „Aber die Schnee-Insel gehört doch ebenso zu unserem Herrschaftsgebiet“, wagte nun auch Mo einen Einwurf.


    Sein Vater brachte ihn mit einer einzigen Handbewegung zum Schweigen. „Die Sache ist entschieden.“


    Fassungslos starrten sich die Freunde an. So unerbittlich kannten sie den sonst so weisen und sanftmütigen Regenten gar nicht.


    Mia brach es beinahe das Herz, wenn sie an das arme Schnee-Fohlen dachte. Weihnachten war das Fest der Liebe. Da sollten eigentlich alle zusammen glücklich sein …


    Als König Raynor nach draußen ging, um den Ballonthron zu inspizieren, nutzte Mia die Gelegenheit und nahm Königin Mayla beiseite. „Ich möchte dem Fohlen wirklich gerne eine Freude bereiten“, begann sie. „Es ist so süß und anhänglich. Dass es sich Spielkameraden wünscht, ist doch ganz normal. Und dafür, dass seine Mutter mit den Elfen im Streit liegt, kann es nichts! Außerdem gehört es zu Weihnachten, anderen ihre Fehler zu verzeihen.“


    Die milde Königin verstand das gut. In diesem Fall war sie tatsächlich anderer Meinung als ihr Mann. Das kam nur sehr selten vor. Sie überlegte, was sie tun konnte. Dann huschte ein Lächeln über ihr schönes Gesicht. „Ich habe eine Idee. Wie wäre es, wenn wir dem Fohlen und seiner Mutter ein Stück entgegengehen? Bis zum Nordhorn zum Beispiel. Das ist nicht allzu weit von der Schnee-Insel entfernt. Dort könnten wir zusammen Weihnachten feiern, wenn wir entsprechende Vorkehrungen treffen und genügend Brennmaterial einpacken. Fängt es an zu schneien, weil sich das Fohlen über unseren Besuch freut, sind die Einhörner hier in Centopia trotzdem nicht in Gefahr.“


    „Oh ja!“ Mia klatschte vor Freude in die Hände. „Das machen wir! Bestimmt wird das ganz wunderbar!“
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    Die Einladung


    Mit viel Überredungskunst gelang es Königin Mayla tatsächlich, König Raynor zu einem gemeinsamen Weihnachtsfest mit dem Schnee-Fohlen und seiner Mutter zu überreden. Der Regent war zwar streng, aber er konnte seiner Frau einfach keinen Wunsch abschlagen.


    Mia, Yuko, Mo, Onchao und Phuddle freuten sich, ihren kleinen Freund und seine Mutter schon so bald wiederzusehen. Beim Abschied hatte das Schnee-Fohlen so furchtbar unglücklich ausgesehen. Nun würden sie ihm beweisen, dass es längst nicht so allein war, wie es glaubte.


    Im Elfenpalast herrschte bereits emsiges Treiben. Einige Elfen waren damit beschäftigt, die Weihnachtsdekoration zu verpacken. Das musste sehr sorgfältig gemacht werden, denn natürlich sollte sie unversehrt am Nordhorn ankommen. Andere Elfen kümmerten sich um den Proviant, wieder andere um ein Zelt, die Einrichtung und Heizmöglichkeiten. Bei dem anstehenden Fest sollte jeder glücklich sein.


    König Raynor war dabei, den Ballonthron fahrbereit zu machen. Nach der Rückkehr der Freunde waren ein paar kleine Reparaturen notwendig gewesen. Doch nun sah das Fluggerät wieder aus wie neu. Das war sehr wichtig für die Reise in den kalten Norden. Denn bei niedrigen Temperaturen funktionierten die Flügel der Elfen nur sehr schlecht, und das Fliegen fiel ihnen schwer.


    Zusammen mit Phuddle zog sich Mia in eine ruhige Ecke der Palastküche zurück. Dort bastelten sie eine ganz besondere Einladung für das Schnee-Einhorn und sein Fohlen. Die Idee dafür stammte von Phuddle. „Ich habe ja eingesehen, dass meine Eisblumen nicht zum Verzehr geeignet sind“, gab er kleinlaut zu. „Aber egal. Die Eisblumen sind sehr hübsch und perfekt für eine festliche Einladung.“


    Vorsichtig schob er sein umgebautes Waffeleisen in den Kühlschrank. Dadurch sollten die kleinen Kunstwerke noch haltbarer werden.


    Nach einer Weile zog er das Waffeleisen wieder heraus und klappt es behutsam auf.


    „Wow, ist die schön!“ Mia nahm eine Eisblume heraus. Sie schimmerte in allen möglichen Farben.


    Zusammen hängten sie schnell noch eine Karte an die Blume und verpackten beides für den Transport in einer Kiste aus Eis. Dann waren sie fertig.


    „Vielen Dank, Phuddle. Ohne dich hätte ich das nie hingekriegt.“ Wohlwollend klopfte Mia dem Pan auf die Schulter. „Ich mache mich jetzt auf den Weg, um die Einladung zu überbringen.“


    „Viel Glück.“ Phuddle war froh, dass er diesmal nicht mitkommen musste, sondern noch ein bisschen an seiner Erfindung herumexperimentieren konnte.


    Auch Yuko und Mo waren beschäftigt. Sie halfen den übrigen Elfen beim Zusammenpacken. Deshalb trat Mia ihre Reise diesmal nur zusammen mit Onchao an. Das Einhornfohlen war schon ganz aufgeregt und freute sich riesig.


    Sie kamen zügig voran. Mia saß auf Onchaos Rücken und hielt den Beutel mit der Eiskiste fest umklammert.


    Als sie die Küste erreichten, landete Onchao. Über das Eismeer zu fliegen traute er sich nicht.


    Mia sprang auf den verschneiten Boden und schaute sich um. Zwar war es noch immer sehr nebelig, doch eines konnte sie ganz genau erkennen: Die Brücke, die sie zu der ersten Eisscholle führen sollte, war verschwunden! Mia erschrak. Hatte das Schnee-Einhorn sie zerstört, weil es nicht wollte, dass Besucher zum Schneepalast kamen? Das würde Mia nicht zulassen! Sie war entschlossen, nicht aufzugeben. „Lass uns zur Eisrutsche zurückkehren, Onchao. Dorthin, wo die Pinguine sind. Vielleicht können sie uns helfen.“


    Wie erwartet trafen sie die lustigen schwarz-weißen Kerlchen dort an. Ernst hörten sie zu, was Mia zu berichten hatte.


    „Meint ihr, ihr könnt diese Kiste mit unserer Einladung zum Schnee-Fohlen und seiner Mutter bringen? Ihr müsstet dafür ein Stück durchs Nordmeer tauchen!“


    Die Pinguine willigten sofort ein.


    Mia händigte dem größten und kräftigsten von ihnen die Eiskiste aus. Er steckte sie in ein engmaschiges Netz, das er hinter sich herziehen würde.


    Mia, Onchao und die übrigen Pinguine blieben zurück. Hoffentlich ging alles gut! Viel Zeit blieb nicht. Schon in ein paar Stunden begann das große Weihnachtsfest.


    Sanft stupste Onchao Mia mit der Schnauze an. Es war Zeit aufzubrechen. Sie mussten zurück zu den anderen Elfen.


    Mia wusste, dass sie den Palast schon vor einer Weile verlassen und Kurs aufs Nordmeer genommen hatten. Mia würde unterwegs zu ihnen stoßen, so war es verabredet.
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    Die Pane


    Es dauerte nicht lange, bis Mia und Onchao den Ballonthron mit den Elfen entdeckten. Der Trupp kam nur langsam voran, weil auf dem luftigen Gefährt nicht genug Platz für alle war. Ein paar Elfen mussten stets nebenherfliegen. Nach einer Weile durften sie sich dann wieder auf dem Ballonthron ausruhen. Das war auch notwendig, denn je kälter es Richtung Norden wurde, umso schwerer fiel den Elfen das Fliegen.


    Mia hatte Glück, da sie die ganze Zeit von Onchao durch die Luft getragen wurde. Pan Phuddle hatte so lange gebettelt, bis sie ihn ebenfalls zu sich genommen hatte. Trotz allem war Mia bedrückt. Seit ihrer Rückkehr zu den Freunden hatte sie noch kein einziges Wort gesprochen.


    „Was ist los mit dir?“ Yuko machte sich Sorgen um ihre Freundin. Zusammen mit Mo schwirrte sie gerade neben Mia her.


    „Ich muss die ganze Zeit an das kleine Schnee-Einhorn denken.“ Mia seufzte. „Hoffentlich kommt es mit seiner Mutter zum Fest. Ich wünsche es mir so sehr.“


    „Das tun wir alle“, antwortete Mo wie aus der Pistole geschossen. „Die beiden haben die Einladung für das große Fest erhalten. Jetzt können wir nur noch abwarten.“


    Phuddle, der vor Mia saß und sich an Onchaos Mähne festhielt, begann plötzlich zu zappeln. „Wisst ihr, was das ist?“ Er deutete nach unten. „Der Wald der Pane!“


    „Vielleicht sollten wir sie auch mitnehmen“, schlug Yuko vor. „Das letzte Stück müssen die Elfen auf dem Ballonthron die kleinen Kerlchen eben auf den Arm nehmen. Das wird schon gehen.“


    „Gute Idee.“ Mo gab seinem Vater ein Zeichen, damit er auf der Lichtung landete.


    Unten angekommen, hörten die Elfen ein lautes Rascheln in den Büschen um sich herum. Hier und dort bewegten sich ein paar Zweige, doch mehr als mal ein Ärmchen oder einen Fuß bekamen sie von den Panen nicht zu sehen. Die neugierigen Kerlchen waren scheu und schätzten es deshalb, im Verborgenen zu leben.


    Seit die Pane allerdings einmal notgedrungen für kurze Zeit in den Elfenpalast gezogen waren, nahmen sie es damit nicht mehr ganz so genau …


    König Raynor und Königin Mayla schlugen vor, zusammen mit den restlichen Elfen am Ballonthron zu warten. Vielleicht wurden die Pane dann zutraulicher.


    Yuko erinnerte sich an deren größte Schwäche. „Mo, gib mir mal die Plätzchentüte. Deine Mutter hat sie vor dem Abflug doch noch einmal neu aufgefüllt.“


    Mo bekam rote Ohren. „Nun ja, also, die Plätzchen … Sie waren einfach zu lecker.“


    „Was?“ Empört stemmte Yuko die Arme in die Seiten. „Du hast sie alle aufgegessen?“


    Der Königssohn nickte beschämt.


    Während Yuko ihn mit einem zornigen Blick bedachte, konnte sich Mia ein Grinsen nicht verkneifen.


    Plötzlich erklang lautes Geheule. Es kam aus der Mitte des Waldes.


    Phuddle flitzte los. Selten hatten die Freunde ihn so schnell laufen sehen. Zusammen mit Onchao folgten sie ihm tiefer in den Wald hinein.


    An einer Stelle, an der sich zwei Wege kreuzten, blieben sie abrupt stehen. Onchao wieherte erschrocken.


    Der König der Pane lag auf dem Boden. Seine Krone war ihm vom Kopf gerutscht. Mit schmerzverzerrtem Gesicht deutete er auf seinen Fuß.


    Die anderen Pane standen im Kreis um ihn herum. Statt ihm zu helfen, hielten sie sich die Ohren zu. Ihr feines Gehör vertrug diese Schreie einfach nicht.


    Mia kniete sich neben den bärtigen König und begutachtete die Verletzung. Er war so schnell vor den unerwarteten Besuchern weggelaufen, dass er einen Dorn übersehen hatte und hineingetreten war. Mit einem Ruck zog Mia das spitze Ding heraus.


    Der König schrie noch einen Moment weiter. Dann stellte er überrascht fest, dass sein Fuß überhaupt nicht mehr wehtat. Überglücklich sprang er auf und fiel Mia um den Hals. „Danke! Du hast mich von großem Schmerz befreit. Wie kann ich mich bedanken?“


    Mia musste nicht lange überlegen. „Ihr könnt mit uns Weihnachten feiern.“ Sie berichtete dem staunenden König und seinem Volk von dem Plan der Elfen.


    Dennoch blieb der Regent unschlüssig.


    Da mischte sich Phuddle ein. „Stellt Euch vor, wir könnten Musik machen und zusammen Weihnachtslieder singen. Das wäre sicher toll.“


    „Nun ja, vielleicht hast du recht“, murmelte der König in seinen Bart.


    Die anderen Pane waren begeistert. In null Komma nichts hatten sie ihre Instrumente herbeigeholt. Sie begannen zu spielen und wild herumzutanzen. Verstecken konnten sie sich ja auch nach diesem Ausflug wieder!


    Die Freunde grinsten sich an. Zusammen mit dieser lustigen Truppe würde das Fest ganz sicher ein voller Erfolg werden!
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    Ein ganz besonderer Baum


    Die Freunde hatten inzwischen das Nordhorn erreicht. An einer Stelle, die vom Meer aus gut zu sehen war, errichteten sie ihr Lager. Eifrig trugen die Elfen Kisten und verschnürte Pakete hin und her. Unter der Aufsicht von König Raynor und Königin Mayla stellten sie ein riesiges Zelt auf. Es war bunt und reich verziert.


    Auch im Inneren taten die Elfen alles, um es schön und gemütlich einzurichten. Auf dem eisigen Boden breiteten sie dicke, weiche Teppiche aus. Die hielten warm und sahen außerdem ausgesprochen hübsch aus. Als Nächstes wurde ein Ofen aufgestellt. Dafür hatten die Elfen extra ausreichend Brennholz mitgebracht. So war sichergestellt, dass sie am Weihnachtsabend nicht frieren mussten. Nachdem die ersten Scheite angezündet waren, breitete sich bald eine angenehme Wärme in dem Zelt aus.


    König Raynor und Königin Mayla sorgten mit strengem Auge dafür, dass alles seine Ordnung hatte und die Dinge den Platz fanden, an den sie gehörten.


    Mia packte die ganze Zeit kräftig mit an. Als sie jedoch einmal für einen Moment nichts zu tun hatte, schlich sie sich aus dem Zelt. Sie stellte sich ans Ufer und blickte sehnsüchtig in Richtung Norden. Da spürte sie etwas Warmes, Weiches hinter sich. Onchao war ihr gefolgt und wollte sie trösten. Er verstand gut, wie sie sich fühlte. Denn auch er vermisste seinen neuen Freund, das süße Schnee-Fohlen.


    „Ach, wie schön wäre es, wenn das Kleine mit seiner Mutter herkommen würde“, flüsterte Mia leise.


    Onchao schnaubte zustimmend.


    Es dauerte nicht lange, bis Yuko und Mo die beiden vermissten. Auch Phuddle kam mit, um nachzusehen, wo Mia und Onchao geblieben waren.


    Als die Elfen und der Pan ihre Freunde am Ufer des Nordmeeres entdeckten, blieb Yuko, die vorgegangen war, stehen. „Wir müssen Mia unbedingt aufheitern. Sie denkt immer nur an das weiße Fohlen.“


    „Soll ich einen Wasserblitz abschießen?“, schlug Mo vor. Dann erst fiel ihm ein, dass die ja eingefroren waren.


    Aber Yuko schwebte ohnehin etwas anderes vor. „Nein. Wir müssen Mia eine ganz besondere Aufgabe bei den Weihnachtsvorbereitungen geben. Etwas, was ihr sicher Freude bereiten wird.“ Yuko schwirrte davon. „Bin gleich wieder da!“, rief sie Mo und Phuddle im Vorbeifliegen zu.


    Augenblicke später kehrte Yuko bereits zurück. Sie hatte eine große Kiste dabei.


    Mo kam ihr sofort zu Hilfe, und selbst Phuddle schickte sich an, mit anzupacken. Denn das eckige Ding sah ziemlich schwer aus. Direkt hinter Mia setzten die Freunde die Kiste auf dem Boden ab.


    Onchao sprang zur Seite, und Mia fuhr erschrocken zu ihnen herum. Die beiden hatten die Elfen und den Pan gar nicht kommen hören. „Ach, ihr seid es.“ Mia räusperte sich ein wenig verlegen. „Ich habe gerade an das Schnee-Fohlen gedacht.“


    „Wie du wünschen wir uns nichts sehnlicher, als dass es mit uns feiert. Das kannst du uns glauben.“ Yuko öffnete die Kiste. „Hier haben wir etwas, bei dem du uns helfen musst. Wir wissen damit einfach nichts anzufangen“, log sie.


    Mia warf einen Blick in die Kiste. Sie war voller Kugeln und funkelnder Sterne.


    Dankbar lächelte sie Yuko an, denn sie verstand, was die Freundin damit bezweckte. War ein Baum erst einmal damit geschmückt, war er für das Schnee-Einhorn und sein Fohlen ganz sicher nicht zu übersehen. Und noch bestand schließlich Hoffnung, dass die beiden tatsächlich erschienen.


    Mit Feuereifer legte Mia los.


    Ihre Freunde gingen ihr dabei gerne zur Hand. Gemeinsam wählten sie den größten Baum direkt neben dem königlichen Zelt aus.


    Bald funkelte und glitzerte er in den schönsten Farben.


    Onchaos Augen glänzten. Am liebsten hätte er in eine der Kugeln reingebissen. Sie sahen so appetitlich und lecker aus – beinahe wie die Äpfel, die er so gerne mochte.


    „Nein, die sind doch nicht zum Essen“, warnte Mia und lachte. „Die sind nur zum Anschauen.“


    Sie steckte noch ein paar Kerzen in den Baum, dann war alles fertig. Mia schluckte. Bald würden sie wissen, ob sie das Schnee-Fohlen und seine Mutter wiedersahen …


    Yuko legte der Freundin tröstend den Arm um die Schulter. „Du selbst hast uns letztes Jahr erzählt, dass Weihnachten die Zeit der Wunder ist. Also werden die beiden kommen.“


    „Auf jeden Fall.“ Auch Mo war fest davon überzeugt.


    Selbst in Phuddles und Onchaos Augen sah Mia nicht die Spur eines Zweifels, und sie schöpfte neue Hoffnung. Zusammen mit ihren Freunden kehrte sie beruhigt ins Zelt zurück.
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    Die Feier beginnt


    Dann war der große Moment gekommen. Königin Mayla gab Phuddle den offiziellen Auftrag, die Kerzen an dem riesigen Weihnachtsbaum anzuzünden.


    Voller Stolz verbeugte sich der kleine Pan und holte sich einen brennenden Span. Damit kletterte er so lange auf dem Baum herum, bis er seine Aufgabe erfüllt hatte.


    Eine Weile standen sie alle ergriffen da und starrten in die flackernden Lichter. Schließlich ergriff König Raynor das Wort. „Wir sollten jetzt alle ins Zelt gehen. Es ist an der Zeit, mit der Bescherung zu beginnen.“


    Auch drinnen war alles sehr schön geschmückt. Kerzen und bunte Lichter sorgten für eine stimmungsvolle Atmosphäre. Schüsseln mit leckeren Plätzchen standen herum. Daneben hatten die Pane Krüge mit köstlichem Beerensaft aufgestellt.


    Königin Mayla und König Raynor, die auf provisorischen Thronsesseln Platz genommen hatten, erhoben sich.


    „Wir möchten nun die Geschenke verteilen“, verkündete die Regentin mit unverhohlener Vorfreude in der Stimme.


    Eine Elfe nach der anderen trat vor und nahm ein Päckchen in Empfang. Yuko und Mo bekamen neue Wasserblitze, Mia eine Spange für ihr Haar. Aber auch Onchao und die Pane gingen nicht leer aus. Dem Einhornfohlen wurde ein lecker gefüllter Bratapfel geschenkt, und die Pane durften sich einen Kuchen mit Partridge-Beeren teilen. Die kleinen Kerle waren ganz begeistert. Und natürlich wollten sie ebenfalls etwas zu der großen Feier beitragen.


    Der König der Pane verneigte sich. „Liebe Elfen, es ist wirklich sehr nett, dass ihr uns eingeladen habt. Zum Dank werden wir euch jetzt ein Weihnachtslied vorspielen.“


    Ehe Mia, Yuko oder Mo es verhindern konnten, hielt auch Phuddle eine Trompete in den Händen. Voller Inbrunst blies er in das Instrument und erzeugte dabei einen ganz furchtbaren Ton.


    Alle Anwesenden zuckten zusammen. Nur Phuddle selbst bemerkte nichts, denn er war nun einmal hoffnungslos unmusikalisch.


    Zur allgemeinen Erleichterung griff König Raynor ein. Kurzerhand steckte er einen Bratapfel in Phuddles Trompete.


    „So ein Mist!“, schimpfte der Pan und schmiss sein Instrument hin. „Das Ding scheint kaputt zu sein.“


    Als das Lied zu Ende war, klatschten die Elfen trotz allem eifrig Applaus.


    Alle waren fröhlich, nur Mia kam nicht recht in Stimmung.


    Da entdeckte sie etwas Ungewöhnliches. Durch den Eingang des Zeltes wehte eine einzelne Schneeflocke herein. Sollte etwa … Draußen erklang ein leises Wiehern. Mia erkannte es sofort.


    Jetzt konnte sie nichts mehr halten. „Kommt mit!“, rief sie Yuko, Mo, Onchao und Phuddle zu. So schnell sie konnte, stürmte sie nach draußen. Die übrigen Elfen folgten den Freunden verwundert, zugleich aber neugierig, welche Überraschung sie dort erwartete.


    Vor dem Zelt geschah etwas Magisches. Auf einer weißen Wolke standen das Schnee-Einhorn und sein Fohlen. Sie waren Mias Einladung tatsächlich gefolgt!


    „Wie schön, euch zu sehen!“ Mia war überglücklich. Zärtlich streichelte sie dem weißen Fohlen die Mähne aus Flocken. Es schnaubte glücklich und produzierte prompt ein kleines Schneegestöber.


    Seine Mutter ließ es dabei keine Sekunde aus den Augen. Sehr viel Liebe lag in ihrem Blick.


    Mia bat die Elfen, ganz still zu sein, damit sie hören konnte, was das mächtige Schnee-Einhorn zu berichten hatte. „Es sagt, das Fohlen hat ihr nach seiner Rückkehr in den Schneepalast erzählt, wie gern es mit Onchao, Phuddle und uns Elfen gespielt hat – und wie gut wir auf es aufgepasst haben. Es tut dem Schnee-Einhorn sehr leid, dass es so lange schlecht von den Elfen gedacht hat.“


    König Raynor verbeugte sich vor dem Schnee-Einhorn. „Auch wir bedauern diesen dummen, schon so lange währenden Streit“, entschuldigte er sich im Namen seines Volkes. „Ab sofort ist er vergessen.“


    Königin Mayla nickte zustimmend. „Ja, ab heute wollen wir in Freundschaft miteinander verbunden bleiben und uns helfen, wo immer wir können.“


    Alle Anwesenden waren tief bewegt von den Worten des Regentenpaares.


    Vergnügt zwinkerte Mia dem kleinen Einhorn zu. „Wenn du willst, kannst du es jetzt ruhig schneien lassen. Im Zelt sind wir sicher. Und weiße Weihnachten sind schließlich besonders schön.“


    Seite an Seite stiegen die Einhornmutter und ihr Fohlen höher in den Himmel hinauf. Sie ließen die herrlichsten Flocken fallen, die Mia je gesehen hatte. Dies war das mit Abstand schönste Weihnachtsfest, das sie bisher erlebt hatte!
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    Frohe Weihnachten


    Nachdem sie es hatten schneien lassen, kehrten das Schnee-Einhorn und sein Fohlen zu der Weihnachtsgesellschaft zurück.


    Onchao und sein kleiner Freund sprangen umher und genossen es in vollen Zügen, wieder zusammen zu sein. Zum allerersten Mal war das Herz des Schnee-Fohlens leicht und fröhlich, denn Onchao hatte ihm versprochen, es regelmäßig zu besuchen.


    Mia, Yuko, Mo und Phuddle schauten den beiden schweigend zu. Es war schön zu sehen, wie glücklich sie waren.


    Da bemerkte Mia, dass der große blaue Stein auf ihrem Armreif zu leuchten begonnen hatte. Für sie war es an der Zeit, die magische Welt von Centopia zu verlassen. Mia seufzte. Gerne wäre sie noch ein bisschen geblieben und hätte weiter mit ihren Freunden gefeiert.


    „Bis bald!“ Sie warf Onchao eine Kusshand zu. Dann drückte sie auf den goldenen Armreif. Ihre Verwandlung begann. Ein glitzernder Lichtwirbel umschloss sie und zog sie mit sich fort.


    „Mach’s gut!“, rief Yuko ihr hinterher.


    „Und vielen Dank für alles!“, fügte Mo hinzu.


    Die beiden Elfen winkten zum Abschied. Phuddle stand neben ihnen und blickte Mia mit großen Augen nach.


    Kurz darauf saß Mia wieder in der Garderobe der Pension. Ihr großes magisches Buch mit den goldenen Beschlägen lag aufgeschlagen auf ihrem Schoß. Auf der noch leeren Seite entstand eine Zeichnung. Sie zeigte das süße Schnee-Fohlen.


    Lächelnd klappte Mia ihr Buch zu, erschrak jedoch gleich darauf heftig. Von draußen näherten sich Schritte. Sie kamen zügig auf ihr Versteck zu.


    Schnell huschte Mia aus der Garderobe. Sie stand kaum auf dem Flur, als Violetta um die Ecke bog. Vincent folgte dicht hinter dem hochnäsigen Mädchen. Sein Kopf war hochrot, und er gestikulierte mit den Armen in der Luft herum. „Nun warte doch!“, japste er mit knapper Not.


    Violetta achtete nicht auf ihn. Sie baute sich vor Mia auf und musterte sie mit bohrendem Blick. „Allmählich habe ich genug von dieser Geheimniskrämerei. Ständig verschwindest du irgendwohin, als hättest du etwas zu verbergen.“


    Mia blieb ganz ruhig. „Wie kommst du darauf, Violetta?“ Sie drückte ihr magisches Buch noch fester an sich. Niemals würde sie ihrer Erzfeindin gestatten, dort hineinzuschauen. Irgendwie musste sie Violetta ablenken. Mia kam eine Idee. „Weißt du was?“ Sie lächelte hintergründig. „An Weihnachten hat doch jeder so seine kleinen Geheimnisse. Die meisten, weil sie anderen eine Freude machen wollen.“ Sie zog das kleine Tütchen vom Weihnachtsmarkt aus ihrer Tasche, in dem die hübsche Kette aus bunten Perlen steckte, die Mia eigentlich für Paula gekauft hatte. „Hier, die schenke ich dir.“


    Violetta war sprachlos. Damit hatte sie nicht gerechnet. „Ähm, ich …“ Vor lauter Überraschung geriet sie ins Stottern. Natürlich hatte sie nichts, was sie Mia geben konnte. Violetta ärgerte sich über sich selbst. Irgendwie schafften Mia und ihre Freunde Vincent und Paula es immer wieder, sie zu überrumpeln. Dabei konnte sie gerade diese drei absolut nicht leiden.


    Blitzschnell drückte sich Mia an Violetta vorbei und hakte sich bei Vincent unter.


    Ihr Freund nickte anerkennend. Mia hatte es dieser eingebildeten Ziege wieder einmal gezeigt.


    Die beiden kehrten zu den anderen Schülern zurück. „Wo wart ihr nur?“ Paula lief aufgeregt auf ihre Freunde zu. „Ich habe mir schon Sorgen gemacht.“


    Bevor die beiden etwas sagen konnten, wurde die Tür zum Gastraum der Pension aufgestoßen.


    Ein Mann vom Schneeräumdienst kam herein. Er steuerte auf Signora Nonni zu. „Ich habe gute Nachrichten!“, verkündete er. „Die Straße nach Florenz ist wieder passierbar. Außerdem ist es uns gelungen, den Bus aus dem Graben zu ziehen. Wenn Sie wollen, können Sie sich direkt auf den Weg machen.“


    Die Schüler brachen in lauten Jubel aus. Aufgeregt flitzten sie umher, um ihre Sachen zusammenzusuchen. Nun mussten sie Weihnachten doch nicht in dieser kleinen Pension verbringen!


    Bald saßen sie alle im Bus.


    Mia, Paula und Vincent hatten Glück gehabt und die Plätze in der hintersten Reihe ergattert.


    Violetta und ihre Freundinnen hingegen mussten mit denen ganz vorne beim Fahrer und bei Signora Nonni vorliebnehmen.


    Violetta warf den Freunden bitterböse Blicke zu.


    Aber Mia ließ das kalt. „Schöne Weihnachten!“, sagte sie so leise, dass nur sie selbst es hören konnte. „Das wünsche ich dir, Violetta, und allen anderen. In welcher Welt auch immer sie das Fest der Liebe gerade feiern mögen.“
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